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v . Popens Steuervukett.
Sie IlotverordimimSvlime.ziisammeiigestellt naä>denWünschen

-es Braunen Hauses.
Die von der Regierung Papen—Schleicher

vorbereiteteneue Notverordnung wird eine Ver¬
schärfung der Brüning-Regierung bereits ins
Auge gefaßten Abbaupläne darstellen.

Ln der Arbeitslosenfürsorge beabsichtigtdie
Regierung nicht sofort eine Zusammenlegung
der Versicherung und der Krisenfürsorgemit der
Wohlfahrt. Wohl aber sollen die Unterstützungs¬
sätze in der Arbeitslosenversicherungund in der
Krisenfürsorgewesentlich herabgesenktund den
gegenwärtigen Unterstützungssätzen der Wohl¬
fahrt angepatzt werden. Das würde für die Ver¬
sicherung eine Kürzung der Unterstüt¬
zung bis zu 50 Prozent  und in der Kri¬
senfürsorge eine Senkung biszu15Prozent
bedeuten. Ferner soll die Unterstützungsdauer
in der Versicherung von 20 auf 13 Wochen be¬
schränkt werden und die Vedürftigkeits-
prüfung  in Anwendung kommen.

In der Invalidenversicherung  will
man allem Anschein nach die Invaliden - und
Altersrente um 6 bis 7 Mark,  die Witwen¬
rente um 5 Mark und die Waisenrente um
4 Mark ab bauen.  Dieser Eingriff in die
Rentenleistungenwäre ein schwererSchlag für
die Invaliden , da ihre Durchschnittsrenteheute
nur 34 Mark beträgt. Auch ist daran gedacht,
für die Beschreitung des Rechtswegesin der ge¬
samten Sozialversicherung einen Kostenbeitrag
zu erheben.

Zu dem Abbau der Leistungen der Sozial¬
versicherung treten neue schwere Be¬
lastungen.  Es ist die Rede davon, datz der
Beitrag zur Arbeitslosenversicherung gesenkt
werde. Das wäre praktischnur ein Vorteil für
die Unternehmer, denn die Arbeitnehmer wer¬
den fa durch die Einführung der Beschäfti¬
gungssteuer  besonders empfindlich getroffen.
Geplant ist eine Beschäftigungssteuerin Höhe
von 1,5 Prozent, die von sämtlichen Arbeitneh-'
Wern ohne Unterschied des Einkommens erhoben
werden soll, ebenso eine Verdoppelung
der Bürger st euer.  Dis geplanten neuen
Belastungender Arbeitnehmer sind ungerecht.
Gine Freigrenze für die unteren Einkommenbei
der Belastung ist unbedingt notwendig und eben¬
so eine Staffelung, die die hohen und höchsten
Ginkommen und vor allem die Einnahmen stär-
ker heranzieht, die nicht aus Arbeitsverdienst
Aminen.

(Verl in,  13 . Juni . Radiodienst .)
Mer die morgen voraussichtlichzur Verkün-
""ng gelangenden Notverordnungen des Kavi-
Mts von Papen verlautet noch, datz sie neben
"er Kürzungen der Invaliden - und selbst der
nriegsbeschädigtenrentensowie Erhebung einer
anderhalbprozentigenBeschäftigungssteuer eine
Mderung der Üm satzsteuer  bringt . Vis
M sind Umsätze bis zu 5000 RM . steuerfrei.
Aese Begrenzung sollfallen.  Außerdem
Wut man eine Beseitigung oder Verkürzung
fr Stundungssrist. die bisher im Umsatzfteuer-
'"sttz vorgesehen war. Bei der Veschäftigungs-
fuar sieht die Notverordnung die Staffelung
'Ms Steuersatzes vor, und zwar beginnend

wlt anderthalb Prozent. Wenn diese Matznah-
M finanziell nicht genügend einbringen soll-
?">soll eine Salzsteuer  einaeführt wer-

W — Die zweite, mehr politische Notvsr-
°'°nung soll alle Vorschriften über die Auf-
. «yterhaltungder Ruhe und Ordnung, darunter

" SA.-Verbot zusammenfassen. Zusammen-
iP sg, niie es den Wünschen des
*a»nen Sauses  in München

Nicht umsonst weilte Hitlers Stabschef Rohm
in letzter Heit tagelang in der Reichskanzlei.
So verrät insbesondere die politische Notver¬
ordnung, wer hinter der Regierung von Papen
steht, wer ihre wahren Auftraggeber find.

Vergnügungsstätten reiche Nahrung fand. Acht
chog 'Mjoöuir usqrnm rhsmrenaZ arg rönT
waren sie zunächst machtlos und mutzten sich auf
die Rettung des Hauptrestaurants beschränken.
Das Feuer ergriff auch den 53 Meter hohen
Turm, ferner eine Berg- und Talbahn sowie

einen Teil des Hauptrestaurants. Erst nach
stundenlangem Bemühen gelang es, in den
Morgenstunden Herr der Lage zu werden. Der
Schaden ist sehr beträchtlich. Ein Teil des Luna¬
parks wird in der nächsten Zeit gesperrt bleiben
müssen.

MS - er Partei.
Unser Bremer  Parteiblatt teilte in seiner

gestrigen Ausgabe mit : „Die Sitzung des er¬
weiterten Parteivorstandes beschäftigtesich mit
der Reichstagskandidatur für Bremen. Nach
sachlicher und kameradschaftlicherErörterung
des Für und Wider verzichtete  Genosse
Alfred Henke  aus seine Wiederaufstellung.
Daraufhin beschloß der erweiterte Parteivor¬
stand einmütig, der Mittwoch stattfindenden
Mitgliederversammlung der SPD .-Vremen die
Kandidatur des Genossen Alfred Faust zu
empfehlen."

Dieser Beschluß ist für Uns insofern von Be¬
deutung, als Genosse Henke langjähriger Spit¬
zenkandidat für den Wahlkreis Weser-Ems war.
Unser Bezirk wird seine Kandidatenregelung
am 26. Juni in Oldenburg vornehmen.

Der Lunapark brennt.
(Berlin,  13 . Juni . Radiodienst .) Im

Automaten-Restaurant des Berliner Lunaparks
brach heute nacht gegen 1 Uhr Feuer aus, das
binnen kurzer Zeit zu einem Grotzfeuer
anwuchs, da es an den Holzkonstruktionender

SüddeuMlandS Mißtrauen.
Gegen die Vapen-tzilleeschenPrenbrnM ne.

(Berlin.  13 . Juni . Radiodienst .)
Der Reichspräsident empfing am Sonntag mit¬
tag in Gegenwart des Reichskanzlersvon Pa¬
pen die Vertreter der süddeutschen Länder. An
der Aussprache nahmen teil der bayerische
Ministerpräsident Held,  der württembergische
Staatspräsident Dr. Bolz  und der badische
Staatspräsident Schmidt.  Die Unterredung
dauerte fünf Viertelstunden. lleber ihren
Gang wurde eine nichtssagendeVerlautbarung
herausgegeben, die besagt, daß die Aussprache
die Gegensätze„weitgehend" gemildert habe.

Der „Sozialdemokratische Pressedienst" er¬
fährt hierzu noch, datz die Vertreter Süddeutsch-
lands kein Blatt vor den Mund genommen
haben. Positive Erfolge habe das Kabinett
von Papen bisher nicht aufzuweisen.
Statt dessen aber sei das Volk von
neuem von außerordentlichem Miß¬
trauen  gegen die Leitung des Reiches erfüllt.
Dieses Mißtrauen stütze sich, wie insbesondere
der bayerischeMinisterpräsident Dr. Held aus-
führte, vor allem auf die Absicht, in Preu¬
ßen  entgegen dem klaren Sinn der Verfassung
einen Reichs kommissar  einzusetzen. Wenn

man derartiges in Bayern versuchen würde, so
soll Dr. Hel- dem Reichskanzlererklärt haben,
jo würde dieser Reichskommissar sofort beim
Uebertritt Aber die bayerische Grenze verhaf -l
tet werden.

Die bevorstehende Aufhebung des SA .»
Verbots  spielte im Verlauf der Unterredung
ebenfalls eine Rolle. Die Vertreter Süddeutfch-
lands wiesen darauf hin. datz gerade sie
seinerzeit auf das Verbot der nationalsozialisti¬
schen SA. hingewirkt hätten. Der bayerische
Miniestrpräsident lietz keinen Zweifel darüber,
datz nach Aufhebung des SA.-Verbots im Reich
in Bayern das Verbot  bestehen bleiben
werde. Von Seiten der Reichsregierungwurde
erklärt, datz eine völlige Aufhebungdes Verbots
der SA. nicht in Frage komme. Man beabsich¬
tige durch die Einführung einer Aufsicht über
alle Jugendorganisationen der politischenPar¬
teien auch über die SA. eine tatsächliche Kon¬
trolle ausführen zu können.

Schließlichwurden in der Besprechungnoch
wirtschaftlicheFragen erörtert. Sie galten ins¬
besondere den steuerpolitischenund landwirt¬
schaftlichenVerhältnissen Süddeutschlands.

Mime gegen die Kriegsopfer.
Was das Kabinel der Varoae beabsichtigt.

In der heute oder morgen erscheinenden Not-
verrodnung wird auch ein neuer Eingriff in die
schon sehr weitgehend abgebauten Rentensätze
der Kriegsopfer enthalten sein. Den ledigen
und kinderlos verheirateten Leichtbeschädigten
(30 und 40 v. H. erwerbsbeschränkte Kriegs¬
beschädigte) wird eine Rentenkürzung in Höhe
von 20 v. H. ihrer bisherigen Bezüge zuge¬
mutet. Die Kinderzulagen bei den Renten der
Kriegsbeschädigtenkommen mit dem vollendeten
15. Lebensjahr (bisher 18. Lebensjahr) in
Fortfall . Waisenrenten werden ebenfalls nach
dem vollendeten 15. Lebensjahr (bisher 18. bzw.
21. Lebensjahr) nicht mehr ausgezahlt. Die
schon jetzt in ihrer Lebenshaltung unter das
primitivste Existenzminimum gesunkenenKrie¬
gerhinterbliebenen werden durch diese unge¬
heuerlicheKürzung und den Entzug der Waisen¬
renten nach Vollendung des 15. Lebensjahres
besonders hart getroffen.

Auch im formellen Recht der Kriegsopfer
werden durch die Notverordnung des Feudal-
Herren-Kabinetts neue Verschlechterungenvor¬
genommen. Die Gebühren für die Beisitzer bei
den Spruchbehördenwerden künftig vom Reichs¬
arbeitsminister selbstherrlich festgesetzt. Die
Feststellungsklagewird künftig auch in den Fäl¬
len ausgeschlossen werden, in denen aus Leistung
nach der ersten Notverordnung nicht mehr ge¬
klagt werden konnte. Für die Inanspruchnahme

der Spruchinstanzen der Sozialversicherungund
Reichsversorgungwird künftig eine Gebühr in
Höhe von 5 bzw. 10 RM. erhoben.

Der neue Reichsarbeitsminister Dr. Schösser
glaubt mit diesen rigorosenneuen Eingriffen in
die Rechte der Kriegsopfer an den bisherigen
Ausgaben des Versorgungshaushalts etwa 30
Millionen RM . einsparen zu können.

Nicht genug damit sollen auch die in der
Presse schon erwähnten Kürzungen der Sozial¬
renten, und zwar sowohl in der Invaliden - und
Knappschafts- als auch in der Angestelltenver¬
sicherung vorgenommen werden. An eine Mil¬
derung der unerträglichen Anrechnungsbestim¬
mungen der vierten Notverordnung, die beson¬
ders ungerecht und einschneidenddie Lebens¬
haltung der sozialversichertenund schwerbeschä¬
digten Kriegsopfer beeinträchtigen, denkt das
gegen den „Wohlfahrtsstaat" zu Felde ziehende
Kabinett der Grafen und Berone nicht.

Die allgemeinen Rentenkürzungen und der
Rentenraub an den Kriegerwaisen soll mit
Wirkung vom 1. August 1932 vollzogen werden.

Das Kabinett beweist damit aufs neue sei¬
nen sozialreaktionären  Charakter . Un¬
verständlich bleibt nur, datz der Reichspräsident
von Hindenburg diesem Kabinett der Feudal¬
herren gestattet, was er dem Kabinett Brüning
verweigern wollte. Noch von seinem Gut Neu¬
deck aus verlangte der Reichspräsidentkurz vor

dem Rücktritt des Kabinetts Brüning in seinem
Schreiben an den Reichskanzler Dr. Brüning,
„datz keine weiteren Kürzungen der Kriegsren¬
ten erfolgen sollen"! Tatsächlich hatte aber das
Reichskabinett Dr. Brüning Rentenkürzungen
bei den Kriegsopfern gar nicht in Erwägung
gezogen.

Kaum aber ist das neue Rechtskabinett in
Amt und Würden und der neue Reichsarbeits»
minister Dr. Schäffer in sein Amt eingeführt,
da beschert es den Kriegsopfern noch mehr
Elend , Hunger und Not  als sie bisher
schon zu tragen halten . Vergessen sind die Ein¬
sprüche und Reden des Herrn Reichspräsidenten
und vergessen sind die großen Töne von der
„Schützengraben - und Schicksals¬
gemeinschaft ". Die Kriegsopfer, dessen
mögen sich die Herren sicher sein, werden nicht
versäumen, dem Wunsche des Reichskanzlers
von Papen nachzukommen und das Kabinett
„nach seinen Taten beurteilen ''.

Die Vertreter der Kriegsopferverbände so!»
len am 17. Juni 1932 vom Reichsarbeitsmini¬
ster Dr. Schäffer empfangen werden. Sie wer¬
den dem neuen Abbauminister ihre Meinung
nicht vorenthalten. Bei der Reichstags¬
wahl  werden alle Kriegsbeschädigten und
Kriegerhinterbliebenen der jetzigen Reichsregie¬
rung mit dem Stimmzettel die gebührende
Quittung  erteilen!



Krach im Reichsrat.
Süd- emßche SpvoWon gegen dunkle MaAeukchMe«

Am Sonnabend traten die vereinigten Aus¬
schüsse des Reichsrats zu einer Sitzung zusam¬
men, in der sich der Chef des Kabinetts der
Barone, Herr von Papen. den Reichsratsmit-
gliedern Vorstellte. Der Reichskanzler wandte
sich scharf gegen die süddeutsche Oppo¬
sition,  besonders scharf gegen die Rede des
Staatsrats Schaeffer in München, Die Süd¬
deutschen blieben die Antwort nicht schuldig, es
kam zu einer außerordentlich scharfen
Auseinandersetzung,  bis schließlich der
bayerische Ministerpräsident Held den Ab¬
bruch der Sitzung  und eine sofortige Be¬
sprechung des Reichskanzlersmit dem Minister¬
präsidenten forderte.

Die Sitzung wurde darauf unterbrochen
und es fand eine vertrauliche Bespre¬
chung  der Ministerpräsidenten mit dem Reichs¬
kanzler in der Reichskanzlei statt. In dieser Be¬
sprechung ist es allem Anschein nach noch weit
schärfer hergegangen  als in der
Sitzung der Reichsratsausschüsse. Man kann als
selbstverständlich annehmen, daß Preußen  sich
sehr energisch gegen die unzulässigen Eingriffe
des Herrn von Papen verwahrt hat, aber es
scheint, daß es durch das Auftreten der süddeut¬
schen Vertreter der Aufgabe überhoben worden
ist, so scharf vorzugehen, als es sonst gewollt oder
gemußt hätte. Es verlautet, daß es noch nie¬
mals zu so offenen und außerordentlichscharfen
Auseinandersetzungen zwischen einem Reichs¬
kanzler und Ministerpräsidenten der Länder ge¬
kommen ist, wie bei dieser Auseinandersetzung
der süddeutschen Ministerpräsidenten mit Herrn
von Papen. Staatsrat Schaeffer hat in seiner
Münchener Rede zu den Plänen der Reichsrsgie-
rung, einen Reichskommissar in Preußen einzu¬
setzen, das Wort geprägt: Er soll es nur
wagen!  Von diesem Wort ist nicht abge-gan-
gen worden, und die außerordentlich ernsten
Konsequenzen solcher verfassungswidrigenPläne
find Herrn von Papen sehr deutlich zum Be¬
wußtsein gebracht worden. Nach dieser Ausein¬
andersetzung wird Herr von Papen einsehen
Müssen, daß er eine große geschichtliche
Verantwortung  auf sich nehmen würde,
wenn er trotz der unabsehbaren Folgen einen
Reichskommissarin Preußen einsetzen wollte.
Man hat ohnehin schon das Gefühl, daß infolge
des unglaublichenDilettantismus des Kabinetts
der Barone das Reich in allen Fugen kracht!

Nach dieser vertraulichen Auseinandersetzung
ging die sachliche Beratung in den Reichsrats¬
ausschüssen weiter. Bei der Besprechung über
die Finanzlage nahm nach dem Reichsfinanz¬
minister für die Länder zunächst der preußische
Finanzminister Klepper das Wort. Er erklärte
dle vorbehaltlosen Billigungen zu den grund¬
sätzlichen Ausführungen des Reichsfinanz-
ministers über die Notwendigkeit eines echten
Haushaltsausgleichs und über die Zurückweriung
aller Währungsexperimente.

Auch in der Sitzung am Nachmittag, die bis
zum Abend dauerte, klang die erregte Stimmung
noch noch und cs sind auch weiterhin noch sehr
osutliche Worte gegen die Pläne des Kabinetts
der Barone gefallen!

Lamlaime
Die Pariser Korrespondenten der Londoner

Blätter erwarten, daß in Lausanne eine Ver¬
längerung des Moratoriums  um sechs
Monate vorgenommenwerden wird und daß
Frankreich  in Gens zu einer Verminderung
seines Heeresbudgetsum zehn Prozent sich bereit-
erklären werde.

Partei - er Mille.
(Berlin,  13 . Juni. Radiodienst .s

Der Hauptvorstand der Deutschen Staatspartei
erklärte sich gestern in einer Sitzung in Ber¬
lin mit einer Neubildung der Mitte bereit.
Als Voraussetzung machte er jedoch verschie¬
dene Bedingungen geltend, die kaum von der
Volkspartei und der Wirtschaftspartei akzep¬
tiert werden dürften. Die Staatspartei rechnet
deshalb damit, daß sie selbständig in den Wahl¬
kampf geht, während die übrigen Parieren
glauben, Dr. Hugo Cckener als Vorsitzenden
für ihre geplante Sammelpsrtei gewinnen zukönnen.

Reichsleitung und Reichsvorstanddes
Christlichsozialen Bslksdienstes
haben beschlossen, bei den kommendenWahlen
ohne Bindung an andere Parteien in voller
Selbständigkeit in den Wahlkamps zu gehen.
Als Spitzenkandidat sür die Reichstagswahl
wurde der Reichstagsabgeordnete Stmpfsndör
fer aus Stuttgart nominiert.

MM MuWcUcn.

Kund UM Grünmn.
Auf für deutsche Verhältnisse recht seltsame

Art ist der Kanzler Brüning aus seinem Amt
geschieden. Die Darstellung des „Dortmunder
Generalanzeiger" ist zwar amtlich dementiert
worden lwas zu erwarten warf, indes weiß
man ohne weiteres, daß die Entlassung in ganz
ungewöhnlichen Formen vor sich ging. Be¬
kanntlich war Brüning nach dem Vorfall auch
so verbittert, daß er sich einfach krank meldete
und für niemanden zu sprechen war. Das Ber¬
liner „8-Ahr-Abendblatt" bringt jetzt eine
Plauderei über die Persönlichkeit Vrünigns.
Es heißt da unter anderem:

Die Reichskanzlei Ist noch nicht bereit, den
neuen Herrn zu empfangen. - denn der alte
ist noch nicht ausgezogen. Dr. Brüning hat
jedoch nicht viel einzupacken. Am 30. März
1S30 kam er hier an, hinter ihm ein Diener
der Reichskanzleimit oem einzigen Gepäck des
neuberufenen Staatsmannes— einer kleinen
Handtasche,  der später zwei Koffer folgten.
Und so wird Dr. Brüning auch wieder auszie-
hen mit seiner Handtasche, die man ihm an
den Wagenschlag eines Taxameters bringenwird!

Halt — eines wird er nicht vergessen mit¬
zunehmen! In der Wilhelmstraße wußte man
es, — die Oeffentlichkeitaber erfuhr es bisher
nicht: Dr. Brüning ist einer der fanatischsten
Radiobastler  Deutschlands! Stets, wenn
es ihm einmal gelang, sich einen Abend von
den Staatsgeschäften freizumachen. setzte er sich
vor seinen Fünfröhrenapparat und begann zu
drehen, zu schrauben, neue Spulen und Kon¬
densatoren einzubauen, Schallsystemeauszu¬
probieren. Das und nichts anderes war die
liebste Mußebeschäftigung. dis Erholungsstunde
des Reichskanzlers. .

In den Gängen und Zimmern der Reichs¬
kanzlei arbeiten die Scheuerfrauen mit Putz¬
tuch. Besen und Wassereimer. „Nun. so ein
Umzug macht Ihnen viel Arbeit, nicht wahr?"

„I wo, es war schon mal schlimmer!" Die
Putzfrau läßt einen Augenblickden Besen ru¬
hen. „Das Kanzlerarbeitszimmer war immer
so sauber. Kein bißchen Zigarrenasche auf dem
Teppich— obwohl der Dr. Brüning so ein
starker Raucher war, daß seine sämtlichen sechs
Aschenbecher an jedem Abend bis rum Rand
voll waren. . . Und auf dem Schreibtisch, wis¬
sen Sie, da dürfen wir überhaupt nicht ran.
das haben die Herren nicht gerne!"

In die Garage der Reichskanzlei fährt der
große, schwarze Wagen mit der Polizeinummer
IK 83 633. Der Chauffeur holt Bürste und
Lappen und beginnt, die Limousine sauber zu
machen für den nächsten Tag.

„Sie fahren schon den neuen Reichskanzler?"
— „Natürlich! Zwei ganze Tage habe ich
feiern können: dann hat der Dienst wieder an-
gefangen mit dem neuen Herrn Kanzler. . .
Bei Dr. Brüning hatte ich ein leichtes Arbei¬
ten. Zu den Besprechungenbeim Reichspräsi¬
denten und in der Wilhelmstratze ist Dr. Brü¬
ning immer zu Fuß  gegangen. Aber auch
unterwegs hat er mich oft genug nach Hause
geschickt."

„Ist er dann zu Fuß gelaufen, trotz seiner
knappen Zeit?"

„Nicht immer: aber er nahm sich in solchen
Fällen ein Taxi an der nächsten Ecks und fuhr
damit weiter. Mancher brave Berliner Chauf¬
feur hat schon den Reichskanzler Brüning ge¬
fahren, ohne eine Ahnug davon zu haben."

Ja , so war Brüning. Wie viele wirklich be¬
deutenden und vornehmen Männer war er be¬
scheiden und anspruchslos. Sehr oft ging er
zu Fuß, wo andere, minder bedeutende und
minder tüchtige Politiker sich die Limousine
Vorfahren ließen. Dabei war gerade Brüning
als Kanzler ein äußerst fleißiger Tag- und
Nachtarbeiter.

Jas Ende
einer Verienm- nn«.

Als im Herbst 1931 die „Münchener Post"
Enthüllungen über die homosexuellenZustände
im Braunen Haus veröffentlichte, wurden von
seiten des„Völkischen Beobachters" schwere Vor¬
würfe auch gegen den Major a. D. Karl
Mayer,  dem Redakteur der „Reichsbanner-
Zeitung", die diese Veröffentlichungenbrachte,
erhoben. Major Mayer klagte gegen die Be¬
leidiger. Jetzt fand nun die Verhandlung vor
dem Amtsgericht München statt, d>e mit einem
Vergleichendete. Der verklagte Redakteur des
„Völkischen Beobachters" erklärt darin, die er¬
hobenen Vorwürfe gegen Major Mayer ent¬
behrten jeder Begründung.  Hiervon
habe er sich überzeugt. Er bedauere die Auf¬
nahme des von ihm nicht verfaßten, auf un¬
richtige Informationen Dritter beruhenden Ar¬
tikels, übernehme die Kosten des Verfahrens
und»re notwendigenAuslagen einschließlich der
Reisekosten des Privatklägers und bezahle an
Major Mayer 399 Mark , die dieser für
Kriegsbeschädigte  nach feinem Belieben
verwenden wird.  Auch willigte er in die
Veröffentlichungdes Vergleichs im „Völkischen
Beobachter" ein.

Der Besuch der Flotte in Stockholm.
Aus Stockholm  wird gemeldet: Die Fest¬

lichkeiten zu Ehren der deutschen Gäste begannen
am Sonnabend mit einer Abendveranstaltung
im Erandhotel. Die Ansprachen des schwedi¬
schen Stationschsfs Admiral Ridsn und des
deutschen Admirals Albrecht klangen in einem
Hoch auf die Marine Deutschlands und Schwe¬
dens aus. An dem Fest nahm der deutsche Ge¬
sandte von Rosenborg teil. Gestern vormittag
wurden in Anwesenheitvon Admiral Albrecht
-und Abordnungen von allen deutschen Schiffen
in der deutschen St.--Gertrnd-Kirche und der.
katholischen St.-Eugenia-Kirche Gottesdienste
abgehalten, bei denen die deutsche Gemeinde
stark vertreten war. Dis schwedische Presse wid¬
met dem deutschen Flottenbesuch und dem Ve-
suchsaustausch zwischen den militärischenSpitzen
sehr freundlicheKommentare. Bei dem schönen
Wetter werden die Schiffe von zahlreichenBe¬
suchern besichtigt. Viele Gebäude in der Nähe
des Hafens geigen die deutsche Flagge.

Eine Landestagung der anhaltischen
Volkspartei bestätigte gestern den Beschluß ihres
Vorstandesauf Austritt aus der DBP. Beschlos¬
sen wurde, eine NationaMVerale Partei zu
gründen. Der Beschluß wurde sofort in die Tat
umgesetzt.

Die Reichsregrerung  hielt heute vor¬
mittag eine Sitzung ab, in der sie zur Kon¬
ferenz von Lausanne Stellung nahm. In einer
heutigen Nachmittagsfitzungwird das Kabinett
letzte Beschlüsse zu den neuen Notverordnungen
fassen.

SOwsees
Verie-eÄM«M.

(Berlin.  13 . Juni. Radiodienst -f
In der Mde von Lüchen verunglückte gestern
ein Autobus der Berliner VerkehrsgesrÜschaft.
Elf Berliner Ausflügler  wurden
schwer verletzt. Der Kraftwagen war offenbar
zu schnell durch eine Kurve gefahren und da¬
durch gegen einen Baum  gesaust. Zur
Klärung der Schuldsrage wurde der Autobus
von der Staatsanwaltschaft beschlagnahmt'

VentWer Futzbaümettter
Der am gestrigen Sonntag in Nürnberg

ausgetragene Entscheidungskampf um die
deutsche Fußballmeisterschaft,  der
vor 50 99V Zuschauern zwischen den Mannschaf¬
ten „Bayern"-Mimchen und „Eintracht"-Frank-
surt ausgefochtenwurde, endete mit einem
Siege von 2:9 Toren für die Münchener
Mannschaft. Beim Feldmechsel stand das Spiel1 : 9.

VerMettS Svmieeis.
In Gärtringen  und Umgebung(Würt¬

tembergs find 25 Kinder nach dem Genuß von
Speiseeis an schweren Vergiftungserscheinungen
erkrankt. Die Kinder, die das Eis an einem
Marktstand gekauft hatten, erkrankten erst an¬
nähernd 1t Tage nach dem Genuß der verdor¬
benen Speise.

Fslaen einer Wette.
Am U-Bahnhof Spittelmarkt in Berlin

entstand am Sonnabendnachmittag das Gerücht
voy einem verwegenen Raubübersall auf die
Bahnhosskasse. Als Bahnbeamte hinter zwei
jungen Leuten, die in eiligstem Tempo die
Sperre passierten, herjagten, alarmierten
Passanten Uebersallkommando und Raub¬
dezernat. Der Vorfall klärte sich dann höchst
harmlos auf. Zwei junge Leute hatten eine
Wette abgeschlossen, daß es ihnen möglich sein
werde, ohne Fahrkarten die Sperre zu passieren.

NamvssmWlW.
Säften an Bord auf Grund geraten. Zwei ena-
«sche Zerstörer find ihm zu Hilfe geeilt. Dj§
Rettungsarbeiten wurden in dichtem Nebel
ausgenommen, lieber ihr Ergebnis stehe«
Nachrichten noch aus.

Falsche
IwanMmaeffchelne.

Die Berliner  Falschgeldstellehob am
Sonnabend in einer Druckerei in der Köpenick«
Straße 118 eine riesige Fälscherwerkstattaus.
Der 55jährige DruckereibesitzerKarl König
sowie sein Gehilfe, ein 37 Jahre alter Oskar
Weder wurden verhaftet. Die Fälscher wollten
in den nächsten Tagen 59 999 falsche Zwanzig¬
markscheine in den Verkehr bringen.

Zwei Flieger tot.
(Meldung a «s Insterburg .) I»

Jnsterbnng hat sich gestern nachmittag bei einem
Flugtage»n schwerer Uusall ereignet. Bei den
Vorführungen stürzten zwei Flieger aus 599
Meter Höhe ab. Während der eine sofort tot
war, starb  der anders kurz nach-er Ernliefe-
rung ins Krankenhaus.

Falscher iinzercpidemie.
Das Herstellen falscher Münzen scheint wirk,

lich„große Mdde" zu werden. Die Leip.
ziger  Polizei hat unter dem dringenden Ver¬
dacht, falsche Fünfmarkstücke vertrieben zu
hasten, die Inhaberin und den Geschäftsführer
einer Lobensmittelhandlung in der Demme-
ringstraße in Leipzig-Lindeuan verhaftet. Hei
einer Haussuchung fand die Polizei einen Beu¬
tel mit falschen Fünfmarkstucken, die sehr gut
nachgehmtwaren. In der Werkstatt der Fäl¬
scher wurden mehrere Spindelpressen und eine
Platte aus legiertem Silber im Werte von
800 Mark vorgefunden. Der Hersteller des
Falschgeldes ist flüchtig.

«St - « WLÄWMA1H

De VerSeBömmn.
Von

Olaf Sorell.
(Nachdruck verboten.)

Gelegentlich eines Schönheitswettbewerbes
wurde ihr Name zum erstenmal bekannt. Bis
dahin hatte niemand weiter aus das kleine
Revuegirl geachtet, das allabendlich mit neun-
undreitzig anderen zusammen die Beine warf,
daß es aussah, als bemühte sich ein riesenhafter
hypnotisierter Ringelivurm, bald mit der linken,
bald mit der rechten Reihe seiner zappelnden
Füße den Takt der Jazzmusik einzuhalten.

Dann kam dieser Schönheitswettbewerb, der
Anita Kennel den ersten Preis brachte. Sie
war selig. Aus dem Dunkel einer Statisten¬
rolle sah sie sich plötzlich in blendendes Licht
gerückt, bewundert, umworben, in den Himmel
gehoben. Sie hielt alles, was Hunderte von
Menschen ihr sagten, für bare Münze, glaubte
allen Beteuerungen.

lieber allen diesen Huldigungen vergaß sie
ihre Eltern. Die lebten in der Hausmeister¬
wohnung im Kellergeschoß eines Hauses und
waren einfache Leute. Sie hatten anfänglich
dem Wunsch ihres Kindes, zur Revue zu gehen,
heftigen Widerstand entgegengesetzt. Doch dann
fügten sie sich, weil sie sahen, daß sie die Tochter
sonst verlieren würden.

Jetzt war es totzdem soweit gekommen. Sie
hatten wohl am Tage des Wettbewerbes auf
eine fernmündliche Anfrage hin erfahren, daß
ihr Kind Siegerin geworden war, aber ihre
Tochter sahen sie seitdem nicht wieder. Sie er¬
fuhren, daß ein bekanntes Modehaus Anita
ein hohes Gehalt angeboten und sie noch am
gleichen Tage in die ihrer Schönheit gerecht
werdende Umgebung versetzt hatte.

Illustrierte Zeitungen gäben den Eltern noch
mehr Aufschluß über das jetzige Leben ihrer
Tochter. Sie brachten Bilder von der Schön
heitskönigin Anita Kennel und ganzseitige An¬
zeigen, in denen der auf die Wahrung ihrer
jugendlichen Reize erpichten Weiblichkeit ver¬
raten wurde, daß die Vielbewunderte ihre
samtweiche Haut dieser Seife und die Reinheit
ihres Teints jener Creme verdankte. Äon
ihnen, den Estern, war begreiflicherweisenie
die Rede.

Und doch erfuhren die Alten eines Tages
etwas ganz Neues über sich selbst. Sie lasen
davon einer Unterredung, die ihre Tochter
einem ausländischen Journalisten gewährt
hatte: Frage: „Was sind Ihre Eltern?" Ant¬
wort: „Mein Vater war russischer Oberst, und
meine Eltern sind als Emigranten gestorben."

Der alte Kennel schlug wütend auf den
Tisch, als er diese Lüge las: „Das sieht diesem
Mädchen ähnlich, seine eigenen Ettern zu ver¬
leugnen!" Die Mutter glaubte es nicht:
„Sicher irgendein Irrtum, oder jemand hat sich
die Sache aus den Fingern gesogen."

Sie wollte die Tochter selbst fragen. Sie
machte sich jetzt Vorwürfe, daß sie stch bisher
nicht um ihr vielbewundertes Kind gekümmert
hatte. Aber war es nicht gerade Rücksicht ge¬
wesen, die sie davon abhiett, in die neue Welt
ihrer Tochter einzudringen? Sie wollte auch
jetzt vollkommen im Hintergrundsbleiben,
denn sie verstand, daß eins Schönheitskönigin
auf Eltern, die in einer Hausmöisterwohnung
lebten, nicht stolz sein konnte,

Sie klingelte zaghast an der Tür zur vor¬
nehmen Wohnung ihres Kindes und erfuhr,
daß der Aufgang für Dienstbotenhinten herum
war. Sie wunderte sich über diese Auskunft,
doch weil die Tür zugemacht wurde, bevor sie
etwas sagen konnte, befolgte sie die Weisung.
Dem Mädchen, das ihr dort öffnete, erklärte sie
ein wenig befangen, sie würde gern Fräulein
Anita Kennel sprechen. Sie erhielt zur Ant¬

wort, die Gnädigste empfange nur nach vor¬
heriger Anmeldung und augenblicklich schon
gar nicht, weil sie Besuch habe. Da bat die
Alte das Mädchen eindringlich, ihrer Herrin
nur ein paar Worte zu überbringen, die sie auf
ein Blatt Papier kritzelte: „Hast du keine Zeit
für deine Mutter?"

Zwei Minuten später saß die Mutter ihrer
gefeierten Tochter gegenüber. Sie kam nicht zu
Worte, denn Anita sagte hastig: „Auf keinen
Fall darfst du mich wieder besuchen! Du ver¬
dirbst mir ja die ganze Laufbahn. Ihr müßt
fortziehen hier aus der Stadt, irgendwohin,
wo man euch nicht kennt. Ich will euch jeden
Monat dreihundert Mark geben, doch nur
unter der Bedingung, daß Ihr nie einem Men¬
schen sagt, ihr seid meine Eltern!"

Da stand die Alte wortlos auf, lief zur
Tür, wollte fort aus dieser Wohnung, damit
niemand ihre Schamtränen sah. Sie riß irgend¬
eine Tür auf, stand einem Mann gegenüber,
der sie verwundert durch sein Einglas anfah,
stammelte ein paar Worte der Entschuldigung
und fand endlich den Ausgang.

Ais sie ihrem Mann vom Ergebnis ihres
Besuches erzählte, packte er alles, was einst
seiner Tochter gehört hatte, in eine Kiste und
schickte diese ohne ein Vegleitwprt an Fräulein
Anita Kennel. Er hatte ja jetzt kein Kind
mehr. —

Ein Jahr lang sah man die Schönheits¬
königin auf allen festlichen Veranstaltungen.
Sie wurde von den Gerüchtenbald mit diesem,
bald mit jenem Krösus oder Aristokraten ver¬
lobt, doch immer wieder schien sich dann ein
Bewerberum ihre Hand einzustellen, dessen
Rang und Vermögen besser zu Anita Kennels
Schönheit paßten.

Zuletzt kam ein polnischer Graf. Der sollte
irgendwo in der Südsee eine ganze Perlen»
sischerflottilltz beschäftigen, und er führte
wundervolle Perlenketten bei sich. Ihm gelang
es, innerhalb dreier Tagen Anita Kennels Ja»
wort zu erhalten, und die Perlen, im Werte,
von einer Million, die er seiner Braut schenkte,
waren seiner Ansicht nach kein zu hoher Preis
dafür.

Und doch wurde Anita Kennel, die „Perlen¬
königin", nicht seine Frau. Denn ihr Wagen
stieß mit einem anderen zusammen, und eins
zersplitternde Scheibe entstellte ihr preis»
gekröntes Gesicht für immer

Während sie im Krankenhaus lag, ließ der
Juwelier, der dem Grafen die Perlen geliefert
hatte und noch ans sein Geld wartete, den
Schmuck beschlagnahmen. Und als Amte

war, sorgten sie dafür, daß der Gerichtsvou«
zieher die Wohnung der gestürzten„Perlen»
königin" ausräumte. Da die Sachen nicht vtti
einbrachten, blieb Anita Kennel nichts- . ..

Eines Tages stand sie vor der elterlichen
Wohnung. Denn sie wußte nicht, wohin sie sonn
gehen sollte. Es war ihr letzter Versuch, nach»
dem alle Freunde aus ihrer großen Zeit
nicht mehr kannten. Wenn auch er mißlang,
blieb nur der Kanal.

Er mißlang nicht. Denn auch die Mutter
hatte plötzlich alles vergessen. Doch nicht da»
Guts wie Anitas Freunde, sondern die SchmM
die einst die Tochter ihr angetan hatte.
war eben sine Mutter.

Der Vater sagte nichts. Es sah einen Augen»
blick aus. als wollte er mit der Hand nach d»
Tür weisen. Doch da stand seine Frau, uns
vor ihrem Blick ließ er den Arm sinken«
„Komm, Kind!"

Zwei Tage später kam eine verschlossene
Kiste. Sie hatte noch in Anitas WohnungN
standen doch niemand wollte sie haben, b
brachte das Mädchen wenigstens etwas wiedel
mit ins Elternhaus. Die Kiste, die der Vater
ihr einst ohne Vegleitwort geschickt hatte.
war nie geöffnet worden.



O

? 0 T

Nmnmer 13V 1. Verlage rum..Volksblatt" Montaa. IS. gunl l»S2

Vech im Rampenlicht.
Von Albe

I
Die niesende Ophelia.

In Plauen war es, vor langen Jahren,
und man gab den „Hamlet". Die Darstellerin
der Ophelia hatte sich eine heftige Erkältung
mit Schnupfen und Fieber geholt und hätte
normalerweise das Bett hüten müssen. Aber
Absagen gab es damals nicht, es sei denn, daß
man schon todkrank war. Ophelia war gestor¬
ben, und es kam jene Szene, da sie im offenen
Sarg liegt und der Priester ihr die Leichenrede
zu halten hat. „Wir dehnten ihr Begräbnis
aus, so weit die Vollmacht reicht", begann ich.
Da verzog sich mit einem Male das Gesicht der
Ophelia zu ängstlicher Grimasse, das Näslein
krümmte sich, und aus den Augen tropfte es
naß. Ich redete weiter, den Blick auf diesen
seltsamen Kampf unter mir gerichtet. Plötzlich
war der Widerstand der armen Ophelia ge¬
brochen, und in die Stille des ernsten Augen¬
blicks erscholl aus dem Sarge ein kräftiges Nie¬
sen, so laut , daß im Zuschaüerraumein schallen¬
des Gelächter diesem Lebenszeichen einer Toten
begegnete. Mit meiner Leichenrede war es vor¬
bei und die Szene unfreiwillig beendet.

II.
Der kriegerische Vurgunderherzog.

In Aschersleben  spielten wir einstmals
die „Jungfrau von Orleans". Die Rolle des
Grafen Dunois war mir übertragen. Wir
waren bis zum dritten Akt gekommen, zu jener
Stelle, wo die beiden Gegner Dunois und der
Vurgunderherzog zum Kampf sich rüsten. Jo¬
hanna erscheint, tritt zwischen die beiden und
mahnt in beredten Worten zur Versöhnung,
die nach Schiller auch erfolgt. Meinem Kollegen
versagt plötzlichdas Gedächtnis. Hilfesuchend
wendet er sich zur Souffleuse, die aber — keine
Seltenheit bei kleinen Theatern damals — ge-

t Patry.
rade auf der Bühne war und aktiv milwirkte.
Den Vurgunderherzog, den tiefe Bewegung und
weiches Rühren packen soll, überkommt statt
dessen ein grimmiger Zorn, er reißt das Schwert
aus der Scheide, stürzt auf die entsetzte Jung¬
frau und mich mit wildem Schrei los : „Tod
und Teufel euch beiden, Ihr seid verloren!"
Johanna konnte auf solchen unerwarteten Wut¬
ausbruch nicht mehr beglückt erwidern: „Des
Zornes Donnerwolkeschmilzt von seiner Stirn ",
sondern der Vorhang machte der peinlichen
Situation ein Ende.

III
Die Pappenheimer haben sich verirrt.

Einen eigenartigen Zwischenfallgab es vor
vielen Jahren in Guben  bei der Aufführung
von „Wallensteins Tod", bei der ich mitwirkts.
Terzky meldet dem General: „Zehn Kürassiere
von Pappenheim verlangen dich im Namen des
Regiments zu sprechen!" — „Laß sie kommen!"
ruft Wallenstein. Die Tür öffnet sich, und vier
Kürassiere marschieren auf, geführt von einem
Gefreiten. Sie stehen gerade in Reih und
Glied, da stürmen im Laufschritt noch zwei
Kürassiere herein und als auch sie vor dem
großen Feldherrn Aufstellunggenommen haben,
latscht noch ein Nachzügler über die Bühne, zum
Gaudium der Zuschauer. Die fehlenden Pap¬
penheimer, alles Eubener Soldaten, hatten sich
in den Kulissen verirrt . Wallensteins mili¬
tärisches Herz war nicht gerade entzückt über
diese Schlamperei. Als späterhin der Vorhang
fiel und sich unter dröhnendemApplaus wieder
hob, sah man den Führer dieser Unglücksgarde,
einen Avantageur, laut schimpfendvor seinen
Leuten stehen: „Wo wart ihr Esel denn?" Und
unter tosendem Gelächter hob sich der Vorhang
aufs neue, bis der verdutzteFähnrich sich um¬
drehte und stammelnd murmelte: „O, pardon,
o, pardon! . . .

MMilcde llnilclisii
Rüstringen , 13. Juni.

Die Motorrad-Zuverläsfigkeitsfahrt.
Gestern morgen zog ein Ereignis die Jade¬

städte in seinen Bann : Die 6-Stunden-Zuver-
lässigkeitsfahrt! An diese Veranstaltung betei¬
ligten sich annähernd 50 Fahrer . Es kam bei
dieser Fahrt , wie der Name schon sagt, weniger
auf die Schnelligkeit als auf die Zuverlässig¬
keit der einzelnen Fahrzeuge und ihrer Führer
an. doch mußten die einzelnen Runden in vor¬
geschriebener Zeit erledigt werden. Ein Teil
der Fahrtstrecke führte durch die Jadestädte.
Gestartet wurde morgens um 7 Uhr am Rüst¬
ringer Rathaus : dort konnten auch die Fahrer
ihren Brennstoff ergänzen. Wenn auch die
Fahrt in allen durchfahrenen Straßen große
Beachtungfand, so stellten sich doch die meisten
Menschen beim Rathaus ' ein. wo auch noch
Musik für Unterhaltung sorgte. Den ganzen
Morgen bot der Rathausplatz ein buntbewegtes,
farbenprächtiges Bild. Man konnte den Ver¬
lauf des Fahrens dort recht gut verfolgen und
die Fahrzeuge, die anhielten und ihren Brenn¬
stoff ergänzen wollten, brachten immer noch
mehr Treiben in das Ganze. Runde um Runde
wurde von den Fahrern zurückgelegt. Sie
machten mit ihren Sturzhelmen einen recht
verwegenen Eindruck. Gegen 13.20 Uhr war die
Zuverlässigkeitsfahrt vom letzten ankommenden
Teilnehmer beendigt, ohne das ernsthafte
Zwischenfälle eingetreten wären. Die Abfahrt
vom Rathaus fand dann geschlossen unter Füh¬
rung von Herrn Kniel, dem ersten Sportleiter
der Motorradklubs, statt. Am Abend ver¬
einigten sich Veranstalter und Teilnehmer zu
einem Kommers mit Preisverteilung im
„Parkhaus".

Bewußtlos aufgefunden.
Am Sonnabend, abends gegen 10.30 Uhr,

wurde in der Nähe des Observatoriums ein jun¬
ger Mann aus der Straße liegend besinnungslos
aufgefunden. Bei näherem Zusehen stellte sich
heraus, daß er völlig entkräftet war. Wahr¬
scheinlich befand er sich auf der Wanderschaft,
denn die Papiere lauteten auf Alfred V. aus
Zittau i. S . Da es den Bemühungen der Pas¬
santen nicht gelang, ihn wieder auf die Beine
zu bringen, wurde das Werft-Krankenauto an¬
gerufen, welches den Bedauernswerten ins
Krankenhaus überführte.

Der Volkschor im Rüstringer Altenheim.
Am heutigen Abend will der Volkschor Rüst-

ringen-Wilhelmshaven die Insassen des Karl-
Hinrichs-Stift mit seinem unermeßlichenSchatz
an Volksliedern erfreuen. Bei gutem Wetter
findet das Konzert im Freien statt. — Die
Sängerinnen und Sänger treffen sich um 7.30
Uhr, an der Friedenstraße.

Ernster Verkehrsunfall.
Ein Motorradunfall ereignete sich am Sonn¬

tag nachmittag gegen 2.30 Uhr an der Ecke
Werft- und Börsenstraße. Ein mit großer Ge¬
schwindigkeit in die Börsenstraße einbiegender
Motorradfahrer verlor die Gewalt über seine
Maschine. Er fuhr auf den Bürgersteig hinaus
und prallte gegen das Wirtshaus Köhler an.
Das Motorrad wurde stark beschädigt, so daß es
abgeschoben werden mußte. Der Fahrer blieb
mit einer Knieverletzung liegen. Zwei Sani¬
täter leisteten die erste Hilfe.

Heute SPD .-Funktionär-Sitzung.
Auf die heute abend ab 7.30 Uhr im Gewerk¬

schaftshaus stattfindende Sitzung der SPD .-
Funktionäre wirb auch an dieser Stelle hin¬

gewiesen und nochmals um zahlreiches Erschei¬
nen ersucht.

Der Besuch der Bremer Sänger.
Gestern vormittag gegen9 Uhr traf in einem

großen Auto-Omnibus der Gemischte Chor
Berxen-Uenzen bei Bremen in Stärke von 43
Teilnehmern vor dem Rathaus ein. Im Rats¬
keller wurde zunächst der Kaffee eingenommen.
Hier begrüßte Verwaltungsdirektor Jacob im
Namen der Badeverwal'tung Rüstringen die
Gäste. Nach dem Kaffee wurden vom Rathaus¬
turm aus die Iadestädte aus der Vogelschau be¬
sichtigt. Dann wurde eine Fahrt durch die bei¬
den Städte angetreten und um 1 Uhr im Rats¬
keller wieder das Mittagessssen eingenommen,
das in jeder Beziehung befriedigte. Die weitere
Fahrt ging zunächst nach dem Rüstringer Strand
und dann nach den Wilhelmshavener Bade¬
anlagen. Nach deren Besichtigung unternahmen
die Bremer Sänger eine Fahrt auf dem Damp¬
fer „Eckwarden". Gegen 6 Uhr trafen sie sich
mit dem hiesigen Euttempler-Eesangverein, des¬
sen Dirigent , Lehrer Dünnebier, acht Jahre lang
Leiter des von ihm nach hier zu Gaste geladenen
Gesangvereins war. Nach dem Besuch des Hel¬
denfriedhofs gab der Bremer Verein in dem
herrlich mit hohen Bäumen bestandenen Stadt-
park-Rondell einige Lieder zum besten. Beide
Vereine sangen noch einige gemeinsameLieder,
die ebenfalls starken Beifall fanden. Den Gästen
hat es in den Iadestädten so gut gefallen, daß
sie versprachen, in ihren Kreisen für Rüstringen-
Wilhelmshaven zu werben.

Filmvortrag über die Freimaurerei.
^Aus dem hiesigen Tannenbergbund wird uns

geschrieben: Nur durch Enthüllung ihrer Ge¬
heimnisse kann die Freimaurerei vernichtet wer¬
den. Verbote, wirtschaftlicher Boykott der Frei¬
maurer und sonstige Mittel wären wirkungslos.
Allein die Wahrheit, die ihr Wesen und Wirken
restlos enthüllt, kann sie niederzwingen, ein
Kampf, wie ihn mit aller Schärfe General
Ludendorff gegen sie führt. Ein Freimaurer¬
film, nach den Angaben eines ehemaligen Hoch-
gradfreimaurers von K. Michaelis zusammen¬
gestellt, bringt ausgezeichnete Entwicklung,
Symbolik und Ritual der Freimaurerei zur Dar¬
stellung. Besonders geeignet, dib Große Landes¬
loge der Freimaurerei von Deutschland, die sich
jetzt unter dem Namen „Christlich-Germanischer
Orden" verbirgt, richtig zu beleuchten, ist die
Wiedergabe der entwürdigendenAufnahme eines
Meisters vom Stuhl in sein Amt. Diesen Film
nebst erläuterndem Vortrag des Herstellers K.
Michaelis aus Schwerin-Wüstmark führt die
jadestädtische Tannenberg-Eruppe morgen abend
ab 8.30 Uhr in der „Lilienburg" vor.

Kurze Mitteilungen.
Während des Gewitters kentevtegestern ein

Paddelboot im Südhafen. Die beiden Insassen
konnten sich schwimmend ans Ufer retten und
später ihr Fahrzeug bergen. — Die 100- Mil¬
lionen - Dallarerbschaft Wendel, auf die über
1600 Erben in allen Teilen der Welt Anspruch
erhoben, und zwar darunter Einwohner

Mariensiels, ist. nach einer Berliner Meldung,
fünf Wohlfahrtseinrichtungen zugesprochen wor¬
den, deren Namen geheimgehalten werden. —
Am Sonntag konnte man erstmalig die Spreng¬
wagen der Stadt Rüstringen in den Straßen in
Tätigkeit sehen. Infolge der Hitze und des
starken Verkehrs war dieses durchaus notwendig
und wurde von den Passanten freudig begrüßt.
— Ein Blitzschlag traf gestern nachmittag einen
Baum bei der Bunter Mühle. Nennenswerter
Schaden ist nicht entstanden.

WrWeöMSttaveNer LageSvertcht.
Heutiges Kurkonzert-Programm.

Für die Kurmusik am Südstrand heute nach¬
mittag von 0 bis 6.30 Uhr, ist folgendes Pro¬
gramm aufgestellt worden: 1. „Zn Treue fest",
Marsch von Teicke; 2. Ouvertüre zur Operette
„Pique Dame" von Supps ; 3. Introduktion a.
d. Op. „Carmen" von Bizet; 4. Fantasie a. d.
Op. „Das Glöckchen des Eremiten" von Mail-
lart ; 5. „Wein, Weib und Gesang", Walzer von
Strauß ; 6. Potpourri aus der Operette „Der
Bettelstudent" von Millöcker; 7. „Mit Hörner¬
schall und Lustgesang", Potpourri von Reckling;
8. „Durch Nacht zum Licht". Marsch von Laukien.

Zwei Fahrräder gestohlen.
In den letzten Tagen wurden im hiesigen

Stadtgebiet wieder zwei Fahrräder gestohlen.
Das eine, ohne Marke und Nummer, stand un-
angeschlossen vor einer Wirtschaft an der Bis¬
marckstraße. Das andere. Marke „Naumann",
verschwand vor dem Rathaus . Sachdienliche
Angaben erbittet die Kriminalpolizei.

Von der Reichsmarine.
Das Kieler Linienschiff „Hessen " lief

Sonnabend, 18 Uhr, in Wilhelmshaven ern
und machte im Nordhofen fest. — Die Segel¬
jacht „Asta" ist am 11. Juni in Hoelsingborg
eingetroffen und wird am 14. Juni von dort
wieder in See gehen. — Das Bewach-ungs-
fahrzeug „UZ. 33" lief Sonnabend nachmittag
von hier nach Cuxhaven aus und traf abends
dort ein. — Das Vermessungsschiff„M eteor
ist am 11- Juni abends von Fretheim (Nor¬
wegens ausgelaufen und wird am 14. Juni
nachmittags' wieder in Wilhelmshaven ein-
treffen. — Der Kreuzer „Leipzig"  beabsich¬
tigt am 15. Juni von Wilhelmshaven nach der
Ostsee ausznlauifen. Poststation ist bis zum
15. Juni Wilhelmshaven (letzte PostaLholung
vormittags), für .16. und 17. Juni Kiel (letzte
Postabholung 17. Juni , vormittags) , ab 18.
Juni bis auf weiteres Pillau . — . Die 4. Tor¬
pedobootshalbflottille wird nicht die Orte Binz
und Göhren besuchen, sondern in der Zeit vom
20. bis 23. d. M. die OstseebäderKranz und
Rauschenanlaufen.

Schiffsverkehrder Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig"  hat heute Wil¬

helmshaven zu einer Probefahrt verlassen. Rück¬
kehr in den Nachmittagsstunden. — Das
Fischereischutzboot„E l b e" ist aus Bergen (Nor¬
wegen) wieder ins Loggergebietausgelaufen. —
Der Stationstender „Frauenlob"  ist heute
früh von Swinemünde nach Flensburg in See
gegangen.

gadettädMche verarMattmiae«.
Erster Gas-Vortragsabend. Heute findet im

„Wilhelmshavener Gesellschaftshaus" der
erste Werbeabend der Gaswerke statt. Er ist
mit einer Freiverlosung verbunden. Eintritt
frei. Beginn 8 Uhr.

Nach Helgoland. Der Dampfer „Stadt Rüstrin-
qen" unternimmt morgen eine Sonderfahrt
nach Helgoland. Abfahrt um 7.45 Uhr von
der ersten Hafeneinfahrt.

Äciar Dlautfakkt.
Roman

von
Otfrid  v . Han  st ein.

30 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„Selbstverständlichblond, blonder als ich!"
„Diese Ada aber war brünett und hatte das

Saar blond gefärbt."
„Mutter !"
Sie wurde immer erregter.
„Ich habe es gestern abend bemerkt — als

Ire Kopfschmerzen hatte, nachdem sie den Motor¬
fadfahrer gesehen. Ich strich ihr mit der Hand
über den Kopf und dabei sah ich, daß die Haar¬
wurzeln dunkel waren !"

„Das hast du mir nicht gesagt?"
, „Ich habe darüber gegrübelt, habe deswegen

Mt geschlafen. Es kommt ja vor, daß blondes
Saar mit den Jahren nachdunkelt— und dann
kam der Einbrecher, erschollen die Pfiffe im
warten."

Will starrte sts an.
„Mutter — es war nicht Ada! Jetzt weiß ich
ganz bestimmt! Wir haben eine Verbrecherin

w unserem Hause gehabt!"
Frau Mabel schaute ihn entsetzt an.
„Und ich — ich habe sie in meinen Armen

Lfhalten? Ich habe mich täuschen lassen? Du
Mt ? Aber ich! Ich habe eine Verbrecherin,
e>ne Dirne, eine gemeine Diebin gestreichelt,
Me sie meine Tochter genannt, habe sie geküßt,
Yabe sie unseren Freunden als deine Braut vor-
Wellt ! Junge, das überlebe ich nicht!"

Will war auf und nieder gegangen.
, „Ein Glück, Georg, daß du kamst— in letz¬
ter Stunde!"

Der Bruder saß in Gedanken.
„Die Rätsel werden immer größer. Es ist

Hör Gericht festgestellt, daß diese Theresa Re-
HMi, die Adas Rolle gespielt hat, gefänglich
d; bIwgen ist. Es ist einwandfrei bewresen, daß
Lf Gefangene in Wahrheit Theresa Renani ist!
Ksvt es dein zwei Personen, dis Ada gleichen?

zwei Personen ihren Namen mitz-

„Mir kommt ein grauenvoller Gedanke. Ich
war gestern im Gefängnis, wo ich Seelsorger
bin. Man hat mich an das Bett dieser Theresa
Renani geführt. Georg, was ich dir jetzt sage,
darf dich nicht kränken. Ich habe mich ja selbst
nicht verstanden. Ich sagte dir, daß ich vor dieser
Ada, die in unserem Hause war, zurückbebte, aber
jene — jene Theresa Renani, jene überführte
Verbrecherin, deren Geist jetzt umnachtet ist, er¬
innerte mich in ihrer Hilflosigkeit an Ada — an
die Ada, die ich in Dresden verließ! Auf ihrem
Gesicht war die reine Kindlichkeit, die ich bei
dieser vergeblich suchte—"

„Du glaubst —?"
„Ich glaube nichts, ich suche verzweifelt! Ich

habe sofort mit dem Irrenarzt gesprochen, der
sie in seine Anstalt Lberführte. Er hat mir meine
Ahnungen ausgeredet, er schwor darauf, daß sie
Theresa Renani sei, erklärte den kindlichen Aus¬
druck mit ihrer Krankheit! Und doch— wenn
jene Unglückliche, jenes arme Geschöpf, das sei¬
nen Verstand verloren, in Warheit Ada wäre?"

Die drei schauten sich an — es waren so un¬
glaubliche Dinge, so unfaßbare Rätsel.

„Georg, ich denke, es ist das einzig Richtige,
wir nehmen mein Auto und fahren zunächst zum
Polizeikommissarin die Stadt . Wir müssen sehr
vorsichtig zu Werke gehen, und wir als Laien
sind unbewandert. Immerhin , ich mutz auch an
mein Amt denken!"

Die Mutter schrie auf:
„Für morgen ist die Hochzeit bestellt! Die

Gäste, das Essen, deine Amtsbrüder!"
„Wir müssen so schnell wie möglich in die

Stadt ! Ich werde mit dem Kommissar tele¬
fonieren."

Er ging an das Telefon.
„Gut ! Ich erwarte die Herren!"
„Ich bleihe nicht allein in diesem schrecklichen

Hause!"
Ein schreckliches Haus nannte Frau Mabel

jetzt ihr kleines, stilles Paradies!
„Du kommst mit ! Wir verschließen alles.

Mag jetzt noch geschehen, was will. Schlimmeres
können wir mcht mehr erleben, als was bereits
hinter uns liegt."

„.Eine Diebin habe ich Merzt Md

Meine Tasche, mein Geld, meinen Schmuck hat
sie gestohlen!̂

Frau Mabel konnte es noch immer nicht fas¬
sen; dann aber verschlossen sie das Haus und
gingen, als Mitternacht schon lange vorüber
war, in das untere Pfarrhaus . Wahrend Will
sein Auto aus der Garage holte, waren Frau
Mabel und Georg im Hause.

„Das sind die Möbel, die Ada mitnahm."
„Sie sind gestern gekommen. Je mehr ich jetzt

nachdenke, um so mehr fällt mir auf! Ich wun¬
derte mich ja so, datz Ada die Möbel gar nicht
zu kennen schien, nicht wußte, wo ihre Sachen
verpacktwaren ! Sie haben recht — diese Per¬
son, diese geschminkte, geänderte, gefärbte Per¬
son! Wie war das nur möglich!"

Das Auto stand vor der Tür . In wenigen
Minuten gelangten sie vor das Polizeigebäude,
wo der Kommissar sie erwartete.

„Teufel noch einmal! Wie war das mit dem
Auto?"

Georg wiederholte.
Das war ein Streich, wie Theresa Renani sie

liebte. Das war Theresa Renani ! Können Sie
mir den Ort angeben? Jetzt weiß ich Bescheid.
Dort biegt die große Straße nach Süden ab, die
nach San Bend und schließlich nach Indianapolis
führt. Meine Herren, jetzt ist mir in der Tat
alles klar. Sie sind nun doch überzeugt, datz jene
Person nicht Ihre Braut war?"

Georg schüttelteden Kopf.
„Ich kenne doch meine Schwester."
Der Kommissar wurde immer lebhafter.
„Wir haben unverantwortlich gehandelt, das

heißt — ich! Erinnern Sie sich an den Aufschrei,
mit dem die Person damals davonlief, als sie
mich das erstemal sah?"

„Als die Ratte sie gebissen hatte?" warf
Mabel ein.

„Unsinn! Ratte ! Sie sah mich und glaubte,
ich hätte sie schon durchschaut. Wäre mir ein
solches Erlebnis , ein solches Erschreckenvor
meiner Uniform in einem anderen Hause wider¬
fahren als in dem Ihren , ich hätte genau nach-
aeforscht. Und dann — jetzt ist es ganz klar, datz
lener nächtlicheBesucher ein Alc.- -.ti war, der
wußte, datz sich Theresa Renani und nicht Ada
Thomas in Ihrem HMe befand, Kx Wir tzs.

ja sogar bei ihrem Namen gerufen. Eine Frage:
Wußte sie, daß ihr Vetter kommen würde?"

„Ich hatte es ihr an jenem Abend als
Freudenbotschaftverkündet."

Wieder hatte Frau Mabel die Antwort ge¬
geben.

„Nun also! Wahrscheinlich war dieser Alconti
schon die ganze Zeit über in der Nähe. Fein
ausgedacht war der Plan ! Theresa Renani
wollte Frau Reverend Thomas werden, um sich
in Sicherheit zu bringen. Fast wäre es ihr auch
geglückt. Da taucht der Bruder auf und sie sieht
ihr Spiel verloren, sieht ein, daß ihre einzige
Rettung die Flucht ist. Wahrscheinlich hatte sie
Gelegenheit gefunden, Alconti zu sehen—"

„Natürlich! In der Nacht kam Alconti, um
sie zu holen, aber aus irgendeinem Grunde
konnte sie das Haus nicht verlassen."

„Sie sah vielleichtdas Licht in meinem Zim¬
mer, das von der Diele nur durch eine Glastür
getrennt ist."

„Gewiß, Mistreß Thomas! Sie kam also nicht
fort, kann nicht antworten, Alconti wird un¬
geduldig, pfeift, ruft , der Herr Reverend hört
ihn und kommt mit dem Revolver."

„Jetzt sehe ich ein, daß Sie recht haben."
„Also blieb Theresa Renani nur noch der

nächste Tag."
„Wir haben sie nicht allein gelassen."
„Sie hatte alles vorbereitet. Wie kam es,

datz sie dann doch allein in der Villa war ?"
„Mein Sohn telefonierte, ich mußte in das

Pfarrhaus , und sie kleidete sich gerade um."
„Oder tat wenigstens so, Glerch, nachdem Sie

gegangenwaren, wird sie geflohensein, nachdem
sie den Einbruch, der mir sofort unecht aussah,
vorgetäuschthatte. Sie haben es ihr mit der
Handtasche recht bequem gemacht, Mistreß Tho¬mas !"

„Wie konnte ich ahnen!"
„Sie ist allein geflohen, denn Alconti ward

;a von uns verscheucht, sah jedenfalls ein, daß
ß^ u Fuß nicht fortkonnte — dann kam ihr der
tollkühne Gedanke, mit dem Auto. Ausgerechnet
mit dem ihres „Bruders " !"

Der Kommissarlachte, während den andsWst
gewiß nicht lächerlich zu Sinn war.

»Wann geschah das mit dem Wagest?" ^



Iadeftadtische Filmfchau.
ii. Colosseum-Lichtspiele. Der großangelegte

Kriminal -Tonfilm ,M" ist eine regelrechte Wie¬
dergabe der Kurten-Affäre in Düsseldorf. Jeden¬
falls in den Grundzügen. Auch hier hat man es
mit einem unheimlichen Mörder zu tun, der
unter Beteiligung aller Kreise der Bevölkerung
fieberhaft und mit allen Schikanen von den Be¬
hörden gesucht wird, bis der aus seinen Mantel
gezeichnete Buchstabe LI (der „Mörder" bedeutet)
dazu führt, den Verbrecher unschädlich zu machen.
Grauenerregend sind u. a. die Bilder, in denen
der Mörder sich im weiten unterirdischen Ge¬
wölbe einer ehemaligen Fabrik vor der einen
eigenen Gerichtshof bildenden Verbrecherzunft
verteidigen muß und zum Tode verurteilt wird,
bis . . .! — Das Nebenprogramm ist ebenfalls
interessant und vielseitig.

Aus dem LadettüdtMeu Sport.
Der Wilhelmshavener Sportverein unterlag

8:1 nach zweimaliger Spielverlängerung im
Kampf um die Oberliga gegen Polizei-Bremen.
Der WSV ., welcher hierorts 0:0 gegen Polizei-
Bremen kämpfte, mußte noch einmal ein Spiel
austragen . Wohl stellte WSV . wieder eine
starke Mannschaft. Auch diesmal hieß es 0:0
bei Halbzeit,' 0:0 am Schluß!. Erste Verlänge¬
rung noch 0:0; zweite Verlängerung 1:0 für
Polizei -Bremen, die sich nun das Verbleiben
in der Oberliga schwer erkämpft haben. Bis
zur Entscheidung kämpfen, bis einer auf der
Strecke liegt, das ist wohl das schwerste Spiel
aller Fußballer. Und so unterlag WSV. knapp
mit 0:1!

Die Vezirksliga VfL. Rüstringen spielte 2:2
gegen Sportklub Nordenham. Der A-Klasfen-
meister Nordenham war hier zu Gaste. Am
Anfang gestaltete sich das Spiel ganz offen.
Von Halbrechts fiel dann Tor 1 Kr VfL. Rüst¬
ringen. Auch Tor 2 legten die Rüstringer vor,
den Wind als Bundesgenossen. Rüstringen
blieb weiter tonangebend. Einige Ecken gab es
auf beiden Seiten . Nordenhams Sturm konnte
sich nicht so recht finden, trotzdem der rechte
Läufer recht guter Qualität war . Nach Halb¬
zeit holte Nordenham zeitweise auf und Tor 1
wurde fällig. Ein zweites Tor folgte im Ge¬
dränge vor dem VfL.-Tor. Die Gäste strengten
sich gewaltig an, einen ganzen Sieg mit nach
Hause zu nehmen; jedoch— trotz noch mancher
Strafstöße und brenzlicherSachen beiderseits —
blieb es Lei dem 2.2-llnentschieden. Schieds¬
richter Henze-PolizSi leitete gut.

VfL., kombiniert mit SDN ., verlor gegen
Nordenhams 2. Mannschaft 2:0. — Frisia 2
siegte im PunMampf der V-Klasfe mit 8:2
über Polizei 2. — WSV. 2. Jgd . siegte 3:2
über Frisia 2. Jgd . — „Schlesien" schlug WSC.
Frisia mit 7:0. — „Köln" uberfuhr die erste
Mannschaft von DJK . mit 5:2. — DJK .s erste
Mannschaft gewann 6:0 gegen Selekta-Wasser-
turmschule 1. Mannschaft. — Die Schiffs-
stammdrvistons-Mannschaft siegte 6:2 gegen
VfL- Rüstringen Jgd.

st. DJK . 1. Mannschaft — Kreuzer „Köln"
1. Mannschaft 2:8 (6:2). Ein ausgeglichenes

'Spiel lieferten sich diese Mannschaften Sonn¬
abend abend auf dem Alaska-Platz. Nach ver¬
teiltem Feldspiel läßt der DJK .-Torwart eine
Flanke des Linksaußen über sich ins Netz gehen.
1:0. Auf der anderen Seite kann die gute
Hintermannschaft der „Köln" einige gefährliche
Augenblicke glücklich klären. Durch einen Kopf-
Lall des Halblinken kommendie „Kölner" zum
zweiten Treffer. Vis zur Panse ist es keiner
Mannschaft vergönnt, noch etwas Positives zn
erreichen. In der zweiten Halbzeit können die
Seeleute anfangs überraschendnoch zwei Tore
erzielen. Mutig aber kämpfen die DM .er
weiter, können zunächst aber keine Erfolge
buchen. Erst als der Rechtsaußen eine schöne
Vorlage gibt, fällt durch den Halblinken der
erste Erfolg. 4:1. Einen langen Schuß laßt
der DJK .-Torwart , >der sehr unsicherwar, ins
Netz gleiten, so daß der alte Abstand wieder
hevgestellt ist. Durch einen Eckball, den der

Festung für eine Fürstin.
Sensationelles Eifersuchtsdramain Warschau.

Aus Warschau  wird berichtet: Geheim¬
nisvoll, wie er begonnen, ging einer der sen¬
sationellsten Prozessevon Polen zu Ende. Die
24jährige Fürstin Zita Korybut-Wsroniecka, eine
der schönsten Erscheinungen der polnischen Adels-
gesellschast, wurde nach zweitägiger Verhand¬
lung, die zum Großteil unter Ausschluß der
Oesfentlichkeitstattfand, wegen Erschießung des
Industriellen Boy zu drei Jahren Festungshaft
verurteilt . Wie die Geschworenen zu ihrem Ur¬
teilsspruch gelangten, blieb unbekannt; denn
schon die Voruntersuchung dieses Mordfalles,
der in ganz Polen das größte Aufsehen erregt
hatte, wurde mit einer solchen Diskretion ge¬
führt, daß nur unbestimmte Gerüchte in die
Oesfentlichkeit drangen.

Todesschuß im Fabrikbüro.
Man erfuhr daher zunächst nur von den

Tatsachen, die in der Anklage ausführlich be¬
handelt wurden. Es ließ sich nicht verbergen,
daß die junge Fürstin mit dem Fabrikbesitzer
Boy ein Liebesverhältnis unterhalten hatte;
und daß dieser nach einer gewissenZeit, seiner
Geliebten überdrüssig, sich einer anderen Frau
zuwandte.

Eines Vormittags erschien die Fürstin in der
Fabrik von Boy. Man wußte allgemein, wer
sie war, und führte sie anstandslos in das Ches-
büro. Dort entspann sich zwischen dem über
diesen plötzlichen Besuch sehr verärgerten Indu¬
striellen und der jungen Frau eine heftige Un¬
terhaltung . Man hörte, wie die Fürstin Drohun¬
gen ausstieß: im nächsten Augenblick krachte ein
Schuß. Als das Personal zusammenlief, er¬
klärte die Fürstin ruhig, sie habe Boy getötet,
weil sie ihn bestrafen mußte.

Wer war Herr Boy?
Schon bei ihrem ersten Verhör gab die Tä¬

terin an, sie habe in Sinnesverwirrung gehan¬
delt, die Boy durch seinen furchtbaren Zynis¬
mus verurscht hätte. Sie teilte dem Unter¬
suchungsrichter genaue Angaben über Len
Lebenswandel des Industriellen mit, woraus
hervorging, daß dieser elegante Lebemann ein
hemmungsloses, ausschweifendesLeben geführt
und die ihm nahestehendenPersonen zugrunde
gerichtet habe.

Aus den Erzählungen der Fürstin ging her¬
vor, daß sie bis vor kurzem nicht die geringste
Ahnung von den unheimlichenAusschweifungen
Boys gehabt habe. Näheres erfuhr sie erst, als
er sie mit einer anderen Frau betrog; angeblich
soll er ihr selbst gestanden haben, mit welcher
Unbekümmertheiter eine Frau zuerst verführte
und ihr dann den Abschied gab.

Die Fürstin wollte anfangs nichts glauben,
was ihr über Boy zu Ohren kam. Sie nahm an,
dieser wolle sie dadurchenger an sich ketten, daß
er ihre Eifersucht immer wieder aufstachelte. Vis
er ihr eines Tages brüsk erklärte, daß er sie
verlassen müsse. Er gab vor, seinen geschäft¬
lichen Ruin nur durch die Heirat mit einer an¬
deren Frau aufhalten zu können.

Darauf bot ihm die Fürstin ihr Vermögen
an. Sie beschwor ihn, sie nicht in dieser un¬
ritterlichen Weise zu verlassen. Ms er ihre Bit¬
ten abschlug, als sie überdies Genaueres über
seine Lebensweise erfuhr, stellte sie ihn zur Rede
und tötete ihn. Die Verhandlung ergab, daß
Boy tatsächlich ein wüstes Leben' geführt und
die Angeklagte durch sein brutales Vorgehen
aufs äußerste gereizt hatte. Das Urteil fiel dem¬
entsprechend aus.

Mittelstürmer durch Kopfstoß verwandelt, er¬
reichen die DJK .er das zweite Tor. 8:2.

DJK . 2. Mannschaft — Erweitevungsklassen
6:0 (4:6).

Um die Nordseemeisterschaft im Handball.
Ii. z. Halbflottille — Kreuzer „Leipzig" 4 : 1

(3 : 6). Entscheidungsspiel um die Nordsee¬
meisterschaft? Weit über den Rahmen der
Marine hinaus hafte dies Spiel größtes Inter¬
esse bei der jadestädtischenBevölkerung gefun¬
den und in dichten Reihen umfäunften die Zu¬
schauer am Sonnabend den Manteuffelplatz.
DrückendeSchwüle lagerte über dem Ganzen
als Herr Tieften (Jahn ) pünktlich um 14.30
Uhr anpfiff. Beide Mannschaften spielten an¬
fangs ziemlich aufgeregt, doch bald kam mehr
System in das Spiel . Der Kampf war ziem¬
lich ausgeglichen, doch war die „Leipzig" durch
schlechtes Zusammenspiel im Nachteil. Eine
Viertelstunde nach Beginn fiel dann das erste
Tor. Der Mittelstürmer der 3. Halbflottille
brach durch uud schoß den Ball unhaltbar unter
die Latte. Wenig später stellte der Halbrechte
das Ergebnis auf 2 : 0 für die 3. Halbflottille.
Scharf wurde weiter gekämpft. Ein Megaphon
ermahnte die „Leipzig"-Mannfchaft des öfteren,
doch der Gegner war auf der Hut. Als dann
der Sturm der ..Leipzig" endlich einmal gut
vors gegnerischeTor gekommen war , rettete
der Torwart der 3. Halbflottille glänzend durch
Hechtsprung. Auf der Gegenseite dagegen
konnte der Halbrechte kurz vor Halbzeit ein
drittes Tor erzielen und damit lag die 3. Halb¬
lottille mit 3 : 0 in Führung. In der Pause

versuchteman die Spieler nach Möglichkeit zu
erfrischenund mit vielen Ratschlägen versehen
gingen die Mannschaften in die 2. Halbzeit.
Gleich nach Wiederbeginn prallte ein Strafstoß
ür die 3. Halbflottille vom Pfosten ab, doch
ofort darauf fiel beim neuen Angriff das vierte

Tor für die 3. Halbflottille. 4 : 0. Die „Leip¬
zig" konnte dann nach ungefähr zehn Minuten

durch Strafstoß ein Tor erzielen. Jetzt wurde
die Mannschaft der „Leipzig" lebhaft angefeuert
von den Zuschauern und man versuchte mit
aller Macht aufzuholen. Die gegnerischeHin¬
termannschaft konnte jedoch alle Angriffe ab-
wehren und auch mehrere Strafstöße für die
„Leipzig" brachten nichts ein. Der Kampf
artete jetzt etwas aus. Der rechte Verteidiger
der 3. Halbflottille mußte kurz vor Schluß den
Platz auf Geheiß des Schiedsrichters verlassen
und sofort daraus wurde auch der linke Läufer
der „Leipzig" des Feldes verwiesen. Vergeb¬
lich bemühten sich die beiden Mannschaften bis
zum Abpfiff das Ergebnis noch günstiger zu ge¬
stalten und am Schluß hatte die 3. Halbflottille
mit 4 : 1 die Nordfeemeisterschaft errungen.

K. Jadeeilbotenlauf. Gestern vormittag
wurde der Jadeeilbotenlauf , der in jedem Jahre
einmal stattfindet, ausgetragen. Bei diesem
Staffellauf muß jede teilnehmende Mannschaft
15 Läufer und 2 Schwimmerstellen. Start und
Ziel war das Wilhelmshavener Rathaus . Der
Lauf ging über folgende Strecke: Rathaus.
Roon-, Hindenburg-, Peter -. Eöker-, Bismarck-
und Jachmannstraße zum Südwestkai (KLnig-
straße) , wo die Schwimmer den Stab über¬
nahmen. Die drei letzten Läufer jeder Mann¬
schaft brachten dann den Stab von dort zum
Ziel, dem Wilhelmshavener Rathaus . In fol¬
gender Reihenfolge kamen die teilnehmenden
Mannschaften durchs Ziel : 1. OTV., Zeit:
13:41,2 Min .; 2. Polizeisportverein, 13:62,6
Minuten ; 3. Brüderschaft. 13:54,3 Min.; 4. Fri¬
sia, 14:14,7 Min.; 8. Jahn I ; 6. Vorwärts.
Drei Mannschaftenmußten jedoch für den Sieg
disqualifiziert werden, und zwar der OTV.,
weil ein Schwimmer den Stab im Wasser ver¬
loren hatte, und der PSV . und Frisia wegen
verkehrten Wechsels. So kam Brüderschaft auf
den ersten Platz. Beim Lauf der Damen siegte
ebenfalls Brüderschaft l vor Einigkeit. Die
Siegerverkündung bildete den Abschluß.

„Gegen sechs Uhr. Ich habe mich dann noch
verlaufen."

„So hat sie schon mehr als sieben Stunden
Vorsprung!

Genug für eine Theresa Renani , um vor¬
läufig zu verschwinden! Dieses Gesindel hat
überall Zufluchtsorte."

„Dann aber — dann ist jene andere Ada —
jene Theresa im Lrrenhause —?"

„Ich würde Ihnen raten, sofort nach Chikago
zu fahren." ^

In der Nacht noch weckte Will seinen Amts¬
bruder und weihte ihn in das furchtbare Er¬
leben ein.

„Sie verstehen, daß ich nach Chikago muß."
„Selbstverständlich."
„Sagen Sie die Trauung ab. Erfinden Sie

einen Vorwand! Laden Sie meine Freunde aus.
Ich muß ja sofort fahren."

Der Kommissarhatte versprochen, das Pfarr¬
haus und die kleine Villa bewachen zu lassen,
denn Frau Mabel erklärte aus das bestimmteste,
mit nach Chikago fahren zu wollen. Am keinen
Preis wäre sie jetzt allein geblieben. Außerdem
wollte sie nicht in Joseph City bleiben. Es war
ja klar, daß die Sache bekannt wurde, und sie
mochte nicht jedem Neugierigen Rede und Ant¬
wort stehen. —

Es war erst sechs Uhr früh, als sie in der
Stadt ankamen, und zu dieser Stunde war das

Geriet natürlich noch geschlossen.
Will überlegte.
„Wir fahren zu Mister Mac Clean. Er wird

entschuldigen, wenn ich ihn zu so früher Stunde
wecke. Er war mit Ada zusammen, er kann uns
vielleicht helfen."

Selbstverständlich hatte Georg in diesen
Stunden keine Eelgenheit und auch keine Stim¬
mung, den Vetter von seinen Beziehungen zu
Mac Clean zu unterrichten, aber es war doch
ein eigentümlichesGefühl, als er so bald, zu so
ungewöhnlicher Stunde und unter solchen Um¬
ständen das Haus am Washingtonpark wieder
betrat.

Zunächst blieb Frau Mabel im Auto , und
die beiden Herren klingelte » an der Morte.

„Reverend Will Thomas bittet Mister Mac
Clean, ihn in einer bringenden Angelegenheit
zu empfangen."

„Mtzter Mac Clean schläft noch."
„Auf meine Verantwortung wecken Sie ihn!

Die Sache duldet keinen Aufschub."
Nach einer Weile kam der Diener zurück.
„Mister Mac Clean läßt bitten."
Sie mutzten noch einige Zeit im Arbeits¬

zimmer warten, bis der Großkaufmann mit ver¬
wundertem Gesicht kam.

„Sie müssen mein Pyjama entschuldigen."
Erstaunt sah Mac Clean jetzt Georg.
„Sie sind auch hier?"
Will war befremdet.
„Sie kennen einander ?"
Mac Clean lächelte.

„Wir waren erst vorgesternabend zusammen."
Das war nun wieder für Will eine Beruhi¬

gung, denn bisweilen war ihm ein Verdacht ge¬
kommen, ob denn dieser junge Mann , dem er so
rückhaltlos vertraute , auch wirklich Georg Tho¬
mas war. Nach den Vorgängen der letzten Tage
wagte er keinem Menschen mehr zu glauben.

„Also, lieber Freund, warum holen Sie mich
aus dem Bett ?"

Will erzählte rasch.
„Damned! Das ist eine ganz tolle Geschichte!"
„Nun sind wir der Meinung, daß vielleicht

doch jene andere —"
„Höchst unwahrscheinlich! Jene Person, die

in dem Hause der Frau Reed war, die einwand¬
frei als die Verkäuferin und Geliebte des er¬
mordeten Blumenhändlers erkannt wurde?"

„Dann gäbe es ja noch eine dritte !"
„Meine Herren lassen Sie mich überlegen."
„Ein Zwischenwort! — Im Auto ist meine

Mutter _ "
„Dann werde ich sofort meine Frau wecken

— meine Tochter ist leider gestern früh aus
einige Zeit verreist/'

Das gab nun wieder Georg trotz aller seiner
Sorgen einen Stich. Hatte Mac Clean Isabel
fortgeschickt, um sie von ihm zu entfernen?''

Will hielt ihn zurück.
„Wecken Sie Mistreß Mac Clean nicht, er¬

lauben Sie meiner Mutter nur, einzutreren —
„Ich bin im Pyjama

„Vielleichtdarf sie irgendwo warten."
Der Diener führte Frau Mabel, die jetzt

verweinte Augen hatte, in ein Zimmer, und
Mac Clean befahl, schnell ein Frühstück zu
rüsten; dann kam er zu den Herren zurück.

(Fortsetzung folgt.)

siir IMmii Snele«riebe«.
Eine Rundfrage

an mehrere Filmschauspieler, welcher Brief
von der täglich einlaufenden Post ihnen in
der letzten Woche den größten Eindruck ge¬

macht hat.
V.

Noema Shearer.
Los Angeles.

Einschreiben. Privat . Sehr dringend.
Liebe Frau Shearer!

Ich habe morgen Geburtstag, und habe
meinen Freundinnen ge¬
sagt. daß Sie kommen.
Selbstverständlich haben
sie es nicht geglaubt,
und haben gleich mit
mir um fünf Pfund
Konfekt gewettet, und
da konnte ich doch nicht
mehr sagen, daß es
nicht stimmte, daß Sie
kommen, llnd nun habe
ich eine schrecklich große
Bitte . Nur Sie können
mir noch helfen, daß ich
nicht verliere. Können
Sie nicht — nur auf
eine Minute — zu

meinem Geburtstag
kommen? Ich weiß, ich habe die fünf Pfund
Konfekt gar nicht verdient, und darum schenke
ich sie dann auch Ihnen.

Bitte , bitte , kommenSie doch!!!
Ihre

Pegau S.

«gorn-m Sbssrsr

AM

Sonstiger Svort.
w. Vezirksmeisterschaften im Weser-Jade-Ve-

zirk in Oldenburg. Bei den am Sonntag jy
Oldenburg stattgefundenenKämpfen siegte unser
WSC. Frisia im 1860-Meter-Laus durch Ehrich
im 860-Meter-Lauf durch Reck. Die 4 X lüg-
Meter-Staffel gewann auch Frisia. Im Damen-
Schlagballwerfen siegte Frl . Kraak von Frisia.
Kretschmarvon Frisia schaffte es im Stabhoch.
sprung mit 3,30 Meter.

w. Am die Deutsche Fußball-Meisterschast
1832: Bayern - München Deutscher Meister!
Bayern-Münchensiegte mit 2:0 über Eintracht-
Frankfurt.

Porträt Bismarcks auf einer neuen Schweizer
Briefmarke?

Neue Schweizer Briefmarke, die anläßlich des
50. Gedenktages der Eröffnung des Eotthard-
tunnels herausgegeben wurde. Das dargestellte
Porträt zeigt eine auffallende Aehnlichkeitmit
Bismarck, stellt aber in Wirklichkeit den

SchweizerVundesrat Emil Welti  dar.

Jever.
Was die Gendarmerie meldet. Bei der

Wirtschaft Siebethshaus  wurde ein Fahr¬
rad englischen Fabrikats entwendet. Es ge¬
hörte einem Arbeiter E. aus Sanderbusch. —
In Grappermöns  wurde den Geschwistern
Hanken eine im Garten vor dem Wohnhaus
stehendeweißgestricheneEartenbank entwendet.
— In Cleverns  hat ein Einwohner I.
seine Ehefrau schwer mißhandelt, so daß sie
hilfesuchend zu ihren erwachsenenSöhnen eilen
mußte. Da diese gegen Abend ihre Mutter
wieder nach Hause brachten und die Zwistig¬
keiten schlichten wollten, fiel der gerade vom
Melken kommendeI . über alle her. Man rief
darauf die Gendarmerie Jever um Hilfe an,
und diese nahm den Rabiaten über Nacht in
ihre Obhut, um ihn dann den andern Tag wie¬
der zu entlassen. ^

Aus Sledmaen
Elsfleth. Die Netzflickerinnen ent¬

lassen.  Die Bremen-Vegesacker Herings-
fischerei, Betrieb Elsfleth , hat die Netzflickerin¬
nen bis zum Eintreffen der Logger von der
ersten Fangreise entlassen. Für die Betroffenen
eine bittere Zeit, da sie zum größten Teil eine
dreiwöchige Karenzzeit zurücklegenmüssen, bis
sie in den Genuß von Erwerbslosenunterstützung
kommen. Der geringe Verdienst erlaubte es
nicht, sich etwas zu sparen, so daß für die Zeit
»es Zwangsurlaubs die Wohlfahrt in Anspruch
genommen werden muß, vor allen von den allein-
siehenden Frauen und Mädchen.

Elsfleth. Schwer beladen schwankt
»er Wagen.  Die Heuernte ist bei diesem Wet¬
ter voll im Gang. Schon sieht man dann und
wann die schwer beladenen Wagen das Gewon¬
nene einfahren. Die Preise für Heu schwanken
ruqenblicklich für einen Zentner zwischen 1,M
»is 2 NM.

Elsfleth. Aus der Parteiversamm-
ung.  Die Monatsversammlung der SPD«

rahm die eingegangenenRundschreibendes Be-
sirks- und Parteivorstandes entgegen. Ein
irößerer Zeitraum wurde der Werbung von
Nitgliedern gewidmet Von dem Grenz'
andtr essen  der deutschen und Hollands

Sozialisten, welches am 31. Juli stattfinden soll,
nutzte wegen der Reichstagswahl Abstand ge¬
kommen werden. Vom Genossen Vrüggemann
ourde ein Bericht von der letzten Stadtrats-
itzung gegeben. Mitgoteilt wurde, daß
irebungen der Nazis und der KPD . rin Gange
ind, um den Stadtrat aufzulösen. Um über w
gründe, die zur Beibehaltung der Realschule
naßgebend gewesen sino, Aufklärung zu ve^
chaffen, soll die Denkschriftdes Realschulvor-
tandes auf Antrag des Stadtmagistrats i"
form eines Flugblattes zur Verteilung ge
angen. Zur Aussprache kam weiter dre An
Gelegenheit der freien Turner , die den Mw
gliedern der NSDAP , im ErwerbslosenausschE
hre Räume verboten hat.

Elsfleth. Ausaefahrene Lo  g.g e^
sion der Bremen-Vegesacker Heringssischerei sE
sie in Elsfleth beheimateten Logger „Elsfleth,
Warfleths und „Gevda" zur ersten FangrE
psgefahren. _

Bombenanschlagauf ein Mädchen.
In einem südostgalizischen Dorf wurde

inter das Bett eines Mädchens von verschmäh
en Bewerbern eine Bombe gelegt. Die ver
aecheriichen Burschen brachten dis Bombe,
as Mädchenschlief, zur Explosion, so daß
LSrper der Schlafenden vollkommen zerrM»
»urde.

Ein Jagdhüter erschießt seinen wildernde»
Vetter.

Im Walde Leim Vogesendors  Albeftch'
Mer ertappte der Jagdhüter Stabiler sein
igenen Vetter Leim Wildern und schoß
r die Flucht ergreifen wollte, nieder. Der 40"
erer starb im Spital während der Operation«
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Montag,
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Gruvven-Kindeciest
Sonntag, lg. Juni , Platz: FT . Rüstringen.

Programm.
Vormittags 8 ^ Uhr : Dreikampf

in 3 Klassen.
Knaben und Mädchen, 8 bis 10 Jahre : 60-

Meter-Laufi Ballweitwurf : Weitsprung.
Knaben und Mädchen, 11 bis 12 Jahre : 75-

Meter-Lauf: Vallweitwurf : Weitsprung.
Knaben. 13 bis 14 Jahre : 100-Meter-Lauf:

Kugelstoßen2X Kg; Weitsprung.
Mädchen, 13 bis 14 Jahre : 75-Meter-Lauf;

Kugelstoßen214 Weitsprung.
Nachmittags 2 Uhr : Antreten zum

Fe  st mar  sch. Stellplatz Rüstringer Rathaus.
Festmarsch zum Sportplatz. Anschließend:

1. Gymnastik.
2. 4 X 100-Meter-Staffel für Knaben. 13 bis

14 Jahre.
3. 4 X 75-Meter-Staffel für Mädchen, 13 bis

14 Jahre.
4. Humoristische Staffel für Knaben und Mäd¬

chen, 8 bis 10 Jahre.
5. Bockspringen der Knaben.
6. Schwingseilübungender Mädchen.
7. Hallenspiele.
8. Handballspiel,
g. Fußballspiel.
Der Gruppenvorstand erwartet Teilnahme

aller Bundesmitglieder. Als Unkostenbeitrag
wird 0,20 RM . erhoben. An dem Festmarsch
schließen sich die Erwachsenenin Zivil an.

Die letzten Sportkümpfe,
rnovaii.

bv . Wochenendfußballam Stadtpark . Ein
interessantes Spiel zeigten am Sonnabend die
zweite Mannschaft von Schaar und die dritte
der Germanen. Schaar trat mit einer verstärk¬
ten Elf an und gab den Germanen eine schwere
Aufgabe zu lösen. Die Rotweißen lieferten je¬
doch dem Gegner ein ausgeglichenes, zeitweise
überlegenes Spiel und errangen ein 2:2. Bst
etwas mehr Aufmerksamkeitder Hintermann¬
schaft hätte das zweite Tor für Schaar nicht
fallen brauchen.

»snavali.
Germania 1 — Schaar 1 lg : 1 (7 : Vf. In

einem friedlichen Kampfe standen sich die bei¬
den obigen Mannschaften auf dem Schaarer
Platz gegenüber. Die Germanen spielten wie
aus einem Guß. An dem Sturm konnte man
nur seine Freude haben. Bei den Schaarern
ließ das Fangen sowie das Zuspiel zu wünschen
übrig.

Faustball.
Heppens 1 gegen Wilhelmshaven 1a 48:32.
Heppens 1 gegen Rüstringen 1 52:52.
Heppens 2 gegen Germania 2 58:57.
Heppens 2 gegen Rüstringen 2 58:74.
Heppensa. H. gegen Rüstringen a. H. 86:83.
Heppens a. H. gegen Wilhelmshaven a. H.

76:62.
Heppens3 gegen Wilhelmshaven 11 :6 (6:1).

kommender Sport.
Achtung, Fußballgroßkampf!

Am 28. Juni bestreiten um 6.30 Uhr an der
Eenossenschastsstraße das Hanotspiel

Union Bochum und Rüstringen.
Zwei hervorragende Fußballmannschaftenim

Kamps, beide auch heute zu den leistungsreifsten
Vereinen ihrer Bezirke zählend, das besagt
eigentlich alles und ist Grund genug für die
Einstellung auf einen großen und spannung¬
geladenen Kampf. Nach dem guten Abschneiden
des Bochumer Meisters um die Westdeutsche

eisterschaft ist das Interesse für dieses Spiel
wesentlich gestiegen. In gleicher Form wie

,eppens dürft« die Rüstringsr Hinter-
Mast auch den sieggewohntenUnionertt

An« schwere Nutz zu knacken geben, so daß das
Vorhaben der Elf, einmal gegen einen rheini¬
schen Meister ein gutes Ergebnis zu erzielen,
durchaus möglich erscheint. Allerdings wird der
Angriff in Tornähe ruhiger und schußsicherer
amtieren müssen als im Spiel gegen Heppens,
wenn nicht wiederum beste Torchancen ausge¬
lassen werden sollen. Auch bleibt zu bedenken,
daß dis Bochumer Kleeblätter kampfhärter
arbeitet als die weichenRüstringer, so daß die
Hiesigen nur in Vestform und stärkster Aufstel¬
lung sich Hoffnungen auf einen Sieg machen
rönnen.

Schaar 1 gegen Rüstringen 1. Am kommen¬
den Sonntag findet dieses Fußballtreffen auf
dem Schaarer Sportplatz statt. Das letzte Punkt¬
spiel entschieden die guten Rüstringsr auf eige¬
nem Platze für sich, ob es diesmal so glatt gehen
wird, muß man bezweifeln. Zumal Schaar auf
eigenen Gefilden ficht und außerdem die Mann¬
haft in ihrer Gesamtheit spielstärker als im
Frühjahr anzusprechenist. Vor allen Dingen
wird der Rüstringer Sturm vor eine schwere
Aufgabe gestellt, denn die gute Hintermann¬
schaft von Schaar zeigte in den letzten Spielen
überragendesKönnen. ^

Polizei Hamburg — Germania am 3. Juli.
Der Handballabteilung Eermanias ist es ge-
junyen, den Polizei-Sportverein Hamburg nach
Zwr zu verpflichten. Das Spiel findet am
ch Juli statt. Die Vrudervereine bitten wir, da

solches Spiel mit hohen Kosten verbunden
tzt, den Tag für diesen Erotzkampf frei zu halten.
. Handballmannschaftsaufstellungenzum «Tag

Jugend" und «Rast". Zum „Tag der
rügend" spielen zwei Jugend-Auswahlmann-
haften, die folgende Mannschaftsbesetzungauf-
veisen:

Das Turnerseft in Schortens.
Wuchtige Demonstratio« siie den Arbeitersport- Glänzender Fektverlaus.
Das war ein Erlebnis für Schortens. Eine

Sportveranstaltung von solcher Kraft und
Willensäußerung hat unsere Ortschaft noch
nicht erlebt. Mag kommen, was da kommen
mag, wir begegnen jedem Vernichtungsschlag,
das lag in dem wuchtigen Aufmarsch der Ar¬
beitersportler und Sportlerinnen , dem sich auch
die hiesigen Arbeiterorganisationen zahlreich
angeschlossenhatten. Die sportlichen Veran¬
staltungen aller Art zeigten, daß der Arbeiter-
Turn - und Sportbund berufen und fähig ist,
für die Volksgesundheitund für die Ertüchti¬
gung unserer Jugend Sorge zu tragen. Bei
schönstem Wetter nahm das Fest am Sonn-
a b en dn a chmi ttag  seinen Anfang. Im
Girlanden - und Flaggenschmuck prangten Hall'e
und Platz, das schwer errungene Gut der hie¬
sigen Arbeitersportler, und nicht zuletzt galt das
Fest ihrer Einweihung. Belebt war der Sport¬
platz von den großen Kinderabteilungen. Bis
zu den Kleinsten herab waren alle bestrebt, im
sportlichen Wettkampfzu zeigen, was sie in der
Freien Turnerschaft gelernt haben. Am
Abend  begann der Empfang  der aus¬
wärtigen Sportler und Sportlerinnen . Per
Rad, Autobus und Eisenbahn, opferbereit, be¬
seelt vom Idealismus für die Arbeiter-Turn-
und Sportbewegung kamen sie aus dem ganzen
Bezirk, um das Fest des Bruderoereins zu einer
gewaltigen Kundgebung zu gestalten. Daß
letzteres gelungen ist, zeigte schon der Um¬
zug am Sonnabendabend. Das annähernd
100 Mann starke Tambourkorps des 1. Bezirks,
eine Kapelle wie es keine zweite gibt, löste
hohe Begeisterung aus. Mit dieser exakten
und kraftvollen Musik an der Spitze, begleitet
von vielen Vereinsfahnen, bewegte sich der
lange Zug durch einen Teil unserer Ortschaft.
Bei WiederanEunftauf dem Sportplatz war die
Dunkelheit eingetreten. Geisterhaft und pracht¬
voll war der Anblick des nun folgenden
Fackelschwingens. „Empor zum Licht",
ansprechendgesungen vom Arbeitergesangverein
„Volkschor", Heidmühle, schallte durch die schöne
Abendluft und trug zur Hebung der Stimmung
bei. Und nun folgte, einen gewaltigen und
tiefen Eindruck hinterlassend, das Sprech-
chorwerk „Um die Erde", aufgeführt von
dem großen Sprechchor der jadestädtischen
Sportler , unter Mitwirkung des Bezirks-Tam-
Lourkorps und einer Jugendgruppe der hiesigen
Sportler . Anschließendsprach der Vorsitzende
des 1. Bezirks, Genosse Krötel,  kurz aber
kernig über die Bestrebungen des Arbeiter-
Tnrn - und Sportbundes. Und weiter, daß die
Freie Turnerschaft Schortens durch ihr großes
Werk, Schaffungder eigenen Halle nebst Sport¬
platzes, gezeigt hat, was Opfersinn und Idea¬
lismus innerhalb der Avbeitersportbewegung
zu leisten vermögen. Mit brausendem „Frei
Heil!" auf das Blühen und Gedeihen der
Freien TurnerschaftSchortens und der gesam¬
ten Arbeiterturn- und Sportbewegung war auch
dieser Teil der Veranstaltung beendet. Zum
Abschluß sangen die Arbeitersänger  Las
schöne Lied „Dem Lenz entgegen". Die Mitter¬
nachtstunde war inzwischen eingetreten und in
guter Stimmung zogen die auswärtigen Gäste
in ihre Quartiere, welche entgegenkommendvon
den hiesigen Einwohnern zur Verfügung gestellt
wurden.

Früh am anderen Morgen verkündete der
Trommelwirbel des Tambourkorps in den
Straßen unserer Ortschaft, daß der Sonntag
und damit der zweite Sporttag begonnenhatte.
Neue Gäste von auswärts sah man wieder

einziehen. Im Laufe des Vormittags
wickelten sich auf beiden Sportplätzen die vor¬
gesehenen sportlichen Wettkämpfe  ab.
Nach der Mittagspause formierte sich zum zwei¬
ten Male ein imposanter Festzug. Voran die
hiesigen Arbeiterradfahrer auf festlich ge¬
schmückten Rädern . Dem prachtvollen Bezirks-
tambourkorpsfolgten weit über 600 aktive
Sportler - und Sportlerinnen  sowie
Mitglieder anderer Organisationen. Bewunde¬
rung lösten die sehnigen, braungebrannten Ge¬
stalten der Sportler - und Sportlerinnen aus,
und auch dieser Umzug war eine gewal¬
tige Kundgebung  für die Arbeiterturn-
und Sportbewegung.

Nach dem Aufmarsch  zu den Massen-
freiübungen hielt der als Volksredner bekannte
Genosse Tempel  mit feurigen und mitreißen¬
den Worten seine Ansprache. Die von der
Freien Turnerschaft Schortens geschaffenen
Anlagen sind ein überzeugendesDenkmal pro¬
letarischer Solidarität . Von armen Leuten
erbaut, nicht zu vergleichenmit dem prunk¬
vollen Stadion einer Weltstadt, gehören sie in
die Reihe der Anlagen, welche proletarischer
Geist geschaffenhat. Sie sollen werben und
dienen für die Idee des proletarischen Sports
und wicht der nervenzerrüttenden Rekordwut.
Von allen Seiten bedroht, gilt Selbsthilfe und
Notwehr auch für den Arbeiter-Turn- und
Sportbund, als starkes Glied der Eisernen
Front. Anschließendüberreichte Reichsbanner-
sührer Genosse Ludwigs  im Namen des
hiesigenReichsbanners der Freien Turnerschaft
Schortens ein Friedrich-Ebert-Bildnis als
Schmuck für die Halle. Prachtvoll waren die
nun folgenden Massenfreiübungender Sportler
und Sportlerinnen . Mit Schauturnen und ver¬
schiedenen Sportarten wurde der Nachmittag
ausgefüllt, während auf dem Sportplatz
beim Klosterpark  der Festmeister im
Fußballspiel 1. Klasse ausgetrageu wurde. Ein
überfüllter Fest ball  bei Eilts in Schortens
war der Abschluß der Veranstaltung, welche als
ein voller Erfolg für die gesamte Ärbeiterturn-
und Sportbewegung zu Huchen ist.»
Die FutzbaMviele irr Schortens.

Mit der Jugend begann der bunte Reigen
schon früh um 7 Ahr. Norden 1. Jugend und
Germania 1. Jugend maßen sich im ausgegliche¬
nen Spiel . Mit 2:1 wurde Norden, vom Glück
etwas begünstigt, Sieger. Ein Elfmeter und ein
Selbsttor verhalfen den Germanen zur Nieder¬
lage. — Norden 2. Männer und Schortens
2. Männer folgten. Schortenshatte einige Spie¬
ler erstmalig in der Mannschaft. Die körperlich
kleineren Schortenser waren etwas flinker und
wendiger und brachten es auf einen verdienten
2:0 Sieg. — Schorlen 1. Mannschafthatte dann
die 3. Mannschaft von Heppens als Gegner.
Heppens war durch zwei Spieler der 2. Mann¬
schaft verstärkt und brachte eine allgemein ge¬
fallende Elf auf den Platz. Die Schortenser,
sonst ein gefürchteter Gegner der V-Klasse, fan¬
den sich nicht so recht. Heppens war im Zusam¬
menspiel etwas besser, besonders die Hinter¬
mannschaft war sehr gut. Der Sturm erzielte in
jeder Halbzeit ein Tor und gewann Heppens
damit 2:0 dieses Treffen. — Alsdann begann
die 1. Klasse. Als erstes Paar erschienen Ger¬
mania und Rüstringen auf dem Platz. Ger¬
mania hat seine volle 1. Mannschaftzur Stelle,
während Lei Rüstringen der größte Teil der

Mannschaft aus der V-Klasse stammt. Für
Germania ist dies ein großer Vorteil. Nachdem
durch schönen Kopfball für Germania Tor 1 fiel,
folgten dem bald zwei Elfmeter, die beide ver¬
wandelt wurden, so daß es beim Wechsel schon
3:0 stand. Ein Verteidiger hat das Feld ver¬
lassen müssen, wodurchdie Rüstringer natürlich
noch mehr geschwächt wurden. Im Verlauf der
zweiten Halbzeit fielen noch zwei Tore und
Germania wurde mit 5:0 Sieger. — Den näch¬
sten und letzten Kampf des Vormittags bestritten
Norden 1 und Heppens 2. Die ursprünglichge¬
meldete 2. Mannschaft der Heppenser war durch
einige Spieler der 1. Mannschaft verstärkt.
Norden überraschte durch eine fleißige Elf. Be¬
sonders die Hintermannschaft war sehr gut«
Norden ging schon nach einigen Minuten in
Führung. Das Spiel war ausgeglichen. Hep¬
pens hatte vorerst nur zehn Mann im Felde ge¬
habt, vervollständigtesich dann aber. Dann kam
Norden durch Pech des Heppenser Torwarts zum
zweiten Tor. Nach Wechsel drängte Heppens
mehr und mehr, doch nichts wollte gelingen, ver¬
schiedene günstige Gelegenheiten wurden durch
Abseits verdorben̂ Dem rechten Läufer bleibt
es Vorbehalten, das erste Tor zu treten. Kurz
darauf gab ein Strafstoß Gelegenheitzum Aus¬
gleich, der Ball wurde jedoch aus nächsterTor¬
nähe verschossen. Der Torwart der Norder zeigte
verblüffende Leistungen. Er war einfach un¬
überwindlich. In den letzten Minuten verhalf
Heppens dann durch ein Selbsttor Norden zu
dem 3:1 Sieg. Damit waren für den Schlutz-
kampf Germania 1 und Norden 1 ermittelt. Das
Germania den Kampf gewinnen würde, hat wohl
jeder erwartet, dennoch war man allgemein
überrascht, daß Norden einen solch festen Wider¬
stand leisten würde und in der Abwehr ein Spiel
zeigte, welches sich mit den Mannschaften unserer
Gruppe bestimmt messen kann. Lediglich das
Stllrmerspiel befriedigte nicht ganz in Taktik
und Stellung. Germania mußte alles hergehen,
wurde noch durch ein Selbsttor der Norder
unterstützt und hatte im Spielverlauf vor dem
eigenen Tor viel kritische Momente zu Lüer-
stehen. Im allgemeinen jedoch hatte Germania
während des ganzen Spiels etwas mehr vom
Spiel . In fast ununterbrochener Folge wurde
das Norder Tor bestürmt. Der Torwart zeigte
hierbei sein großes Können. Er hielt schier un¬
glaubliche Schüsse. Bei der Pause stand dgs
Spiel 3:1. Nach Wechsel fiel nur noch ein Tor
bei Norden, hierbei wurde sogar noch die Hand
benutzt. Germania ging somit aus diesem Spiel
mit 4:1 als Sieger hervor und wurde dadurch
Festmeister. ^

Die Handballspiele aus dem Sportfest in
Schortens ergaben folgende Resultate:

Trommelball:
Schaar gegen Schortens 85:01.
Heppens gegen Neuengroden 69:69.
Wilhelmshaven gegen Neuengroden 91:82.

Faustball:
Rüstringen 2 gegen Heppens 1 43:52.
Rüstringen 1 gegen Wilhelmshaven 54:63.
Rüstringen Jgd . gegen Marienstel Jgd . 66:34.
Neuengroden gegen Wilhelmshaven 49:71.

Handball:
Corona Aurich gegen Mariensiel 2 0:3.
Oldenburg gegen Rüstringen 2:10.
Mariensiel gegen Heppens 2:2.
Jade gegen Schaar 5:4.

Süd-Mannschaft. — Tracht! Schwarz« Hose,
weißes Hemd,

Wichmann (R.)
Kaspar (E.) Euken (R.)

V. Janßen (R.) Janßen (G.) Koopmann (Sch
Schelper (R.) Freese (G.) Stange (R

Vehnke(E.) Kunde (Sch.)
Ersatz: Köhler (G.j , Theilen (R.).

Meyerholz A. (H.) Lutz (W.) Eggers (W.)
Eilers (I .) Jürgens (I .)

Rockmann (H.) Milkereit (W.) Landgraf (W.)
Kieselhorst(W.) Harms (I .)

Erdwin (W.)
Ost-Mannschaft. — Tracht: Note Hose, weißes

Hemd.
Ersatz: Onken (H.), Meßmer (I .).
Schiedsrichter: Saiteck (W.).

Für den Reichsarbeitersporttag sind folgende
Auswahlmannschaftenaufgestellt:
^.-Mannschaft. — Tracht: Germania.

Junginger (G.)
Ebert (G.) Vogel (H.)

Jöhnke (R.) Kretschmer(G.) Menze (H.)
Krüger (R.) Dwillies (E.) Schulz (G.) Uelz-

mann (R.) Byl (R.)

Weigt (G.) Schmidt (Sch.) Vllsing (Sch.) Hof¬
mann (R.) Harms (N.)

Fertig (E.) Kettendorf (R.) Schemmel(E.)
Stürenburg (R.) Fischer (R.)

Boyungs (R.)
8 -Mannschaft. — Tracht: Schwarze Hose, wei¬

ßes Hemd.
Ersatz: Jentsch (H.), Jürgens (G.) ; Schieds¬
richter: Meyerholz (H.).

Handball. Platz Rüstringen: Mittwoch, 15.
Juni , 18.30 Uhr, Rüstringen 2 gegen Heppens 2,
SchiedsrichterGermania: Donnerstag. 16. Juni,
19.30 Uhr, Rüstringen 1 gegen Germania 1,
SchiedsrichterHeppens. — Platz Heppens: Don¬
nerstag . 16. Juni « 17.13 Ahr. Heppens SH.

gegen Neuengroden SH.. Schiedsrichter Hep¬
pens; 18 Uhr Heppens 1 gegen Neuengroden 1,
Schiedsrichter Wilhelmshaven: Sonnabend, 18.
Juni , 19 Ahr. Heppens 1. Jgd. gegen Rüstriw-
gen 1. Jgd ., Schiedsrichter Wilhelmshaven:
20 Uhr Heppens Sp. gegen Germania Sp.,
Schiedsrichter Rüstringen. — Platz Nüstersiel:
Donnerstag, 16. Juni , 19 Uhr, Eiche 1 gegen
Heppens 2, Schiedsrichter Neuengroden: Sonn¬
tag, 19. Juni , 9 Uhr, Eiche Jgd. gegen Schaar
Jgd., Schiedsrichter Heppens: 10 Uhr Eiche Sch.
gegen Germania 2. Sch,, Schiedsrichter Eiche:
il Uhr Eiche 1 gegen Schaar 2. Schiedsrichter
Mariensiel. — Platz Schaar: Sonnabend. 18.
Juni , 18 Uhr, Schaar Sch. gegen Neuengro¬
den Sch., Schiedsrichter Schaar: 19 Uhr
Schaar 1 gegen Neuengroden 1, Schiedsrichter
Germania. — Platz Germania: Freitag , 17.
Juni , 18 Uhr, Germania Sch. gegen Schaar Sch.,
Schiedsrichter Germania : Sonntag , 19, Juni,
9, Uhr, Germania 2 gegen Neuengroden 1,
Schiedsrichter Rüstringen: 10 Uhr Germania 4
gegen Rüstringen 3, Schiedsrichter Neuengro¬
den: 11 Uhr Germania Jgd. gegen Rüstringen
Jgd., Schiedsrichter Wilhelmshaven.

Faustballserie und Börsenspiele. Platz Hep¬
pens: Dienstag , 14. Juni , 19 Uhr. Börsenspiele,
Heppens 2 gegen Wilhelmshaven 2. Schieds¬
richter Heppens. — Platz Germania: Serien¬
spiele: Mittwoch, 15. Juni , 18,30 Uhr, Germa¬
nia 1 gegen Rüstringen 1, Schiedsrichter Wil¬
helmshaven: 19.10 Uhr Germania 2 gegen Wil¬
helmshaven 2, Schiedsrichter Rüstringer: 19.50
Uhr Germania 2 gegen Nüstringen 2. Schieds¬
richter Wilhelmshaven. — Platz Neuengroden:
Donnerstag, 16. Juni , 19 Uhr, Nenengroden
a. H. gegen Rüstringen a. H„ Schiedsrichter
Neuengroden: 19.40 Uhr Neuengroden a, H.
gegen Germania 4, SchiedsrichterNeuengroden.

Trommelballsviele. Platz Schaar: Diens¬
tag. 14. Juni , 20 Uhr, Schaar 1 gegen Neuen¬
groden 1, Schiedsrichter Schaar. — Platz Wil¬
helmshaven: Sonnabend. 18. Juni . 20 Uhr.

Wilhelmshaven 1 gegen Germania 2. Schiedst
richte« Wilhelmshaven.

Arbeiter-Turn- und
Sportbund.

Frauenturnen , Gruppe Röstlingen. Diens¬
tag. 14. Juni , in der Turnhalle Kirchreihe.
Uebungsstunde der älteren Turnerinnen und
Schwimmerinnen. Jede Abteilung hat ihre
Medizinbälle, und wenn möglich noch einen
Hand- oder Fußball mitznbringen. Beginn
8 Uhr abends. Zu Sonntag , 19. Juni , ist jede
Turnerinnenabteilung verpflichtet, schwimm¬
kundige Turnerinnen zur Schwimmlehrstunds
im „Jade -Bad" zu entsenden. Beginn morgens
8.3 OUHr. Der Gruppentnrnwart.

Gruppenhandballspielausschuß. Montag. 20.
Juni , 20 Uhr: Sitzung im „TonndeicherHof".

Schiedsrichtervereinigung (Fußball). Ver¬
sammlung Freitag , 17. Juni . 20 Uhr, im „Sie-
bethsburger Heim". Erscheinen aller Genossen
ist unbedingt erforderlich.

Achtung, Sprechchor. Die Probe findet am
Donnerstag, dem 16. Juni , auf dem Sportplatz
der FT . Rüstringen pünktlich um 8 Uhr statt.

Vezirksfußballausschuß. Sitzung am Don¬
nerstag , abends 8 Uhr, bei P . Dutke.

VereiNskütender.
Freie Turnerschaft Rüstringen e. V. Mittwoch,

abends 5 Uhr: Arbeitsdienst betr. Fertig¬
stellung des Platzes zum Eruppenkinderfest.

A.-T.-B. Heppens. Versammlung am 18. Juni,
abends 8 Uhr, im Vereinslokal. Donnerstag
Vorstandssitzung.

JadestädtischerMotorradklub «Solidarität ". Die
Monatsversammlung findet am kommenden
Donnerstag, dem 16. Juni , im „Siebeths-
burger Heim" statt. Zahlreiches Erscheinen
erforderlich.__

Für den Text der Sportbeilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen.  Rüstringen . ,
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persönlichen Wunsch äußern»Wenn ich c. . >
könnte", sagie Nummer ^Oü.

„Bitte schön!" meinte der gutmütige Direktor. „Wenn es
geht, werde ich sehen, was sich tun läßt."

»Ich möchte Sie bitten, mir zu gestatten, mich täglich zu
rasteren . . ."

»Unsere Gefangenen werden jede Woche einmal rasiert.
Das steht in der Hausordnung ."

„Ich weiß das ! Aber ich sage Ihnen , Herr Direktor, daß
Mir das gänzlich unmöglich ist. Ein Mensch wie ich ist an
irgendeiner Stelle ganz besonders empfindlich, und für mich
ist es das furchtbarste Gefühl, das ich kenne, wenn ich nicht
rastert bin. Sieben Tage auf eine Rasur warten und mich
dann noch von einem anderen rasieren lassen— nein, das balle
ich nicht aus . Ich will lieber auf eine andere Vergünstigung
später einmal verzichten, aber bitte geben Sie mir die Erlaub¬
nis , mich täglich einmal rasieren zu dürfen!"

Der Mann, der so sprach, war der ehemalige Milliardär
Clarence Hatry,  der jetzt seine zwölf Jahre Zuchthaus ab¬
zusitzen hat und dem nach einigen Eingaben an das Justiz¬
ministerium endlich gestattet wurde, sich täglich einmal zu
rasieren. Die Erlaubnis wurde allerdings erst erteilt, nachdem
zwei Gefängnisärzte bescheinigthatten, daß ihrer Ansicht nach
Hatry wahnsinnig werden würde, wenn man ihm diese tägliche
Rasur nicht gestatte. Damit kommenwir übrigens zu einem
sehr interessanten, später bei Jvar Kreuzer noch besonders zu
behandelnden Gebiet, nämlich zu der Frage, inwieweit Männer
Wie Kylsant, Hatry, Oustric, Loewensteinund Kreuger normal
im Sinne des § 51 DeutschesStrafgesetzbuchgewesen sind. Die
englischen Aerzte, die Lord Kylsant untersuchten, erklärten
diesen zwar für voll verantwortlich, ließen jedoch durchblicken,
daß er nicht in der Lage sei, genau so wie ein normaler Mensch
zu denken, zu empfinden und zu handeln, wenn es sich um Geld
und Geldeswert handle.

Bei Hatry haben die Aerzte einwandfrei ausgesagt, er
Würde bestimmtverrückt werden, wenn man diesem Manne, der
von heute auf morgen seiner Millionen entkleidetund in ein
Zuchthaus gesteckt wurde, nicht den kleinen unschuldigenWunsch
erfülle, sich täglich einmal rasteren zu können. Hatry, mit
den stumpfen Augen unter der hohen, von Haaren längst ent¬
blößten Stirn , mit dem viel zu kleinen Mund und dem eigen¬
artig hilflosen Blick, hat in Freundeskreisen niemals für ganz
normal gegolten, besonders, seitdem er das Wort sprach, daß
ein Mann wie er nur in Millionen rechnen dürfe.

„Und wie rechnestdu", fragte ihn ein Freund , „in Mil¬
lionen, wenn du dir einen Anzug machen läßt ?"

„Ich lasse mir eben nicht einen Anzug machen, sondern im
Laufe meines Lebens vielleicht lausend oder zweitausend, und
die kosten eben zusammen ihre zwanzigtausend Pfund (vier
Millionen Mark)."

So weich und nachgiebig Hatry im persönlichen Verkehr
sein konnte, so hart und zielbewußt war er als Geschäftsmann,
als .der er den Typ des Mannes darstellt, der unbedingt mit
dem Kopfe durch die Wand will. Sein Streben galt der
Gründung eines großen Jndustriekonzerns, wie es Stinnes
ihm vorgemachlhatte. Von Hause aus vermögend, ein inter¬
essanter und gewandter Kaufmann, war es ihm nicht schwer,
Eingang in schwerindustrielleKreise zu finden, wo man schr
bald erkannte, daß man es hier mit einem ganz besonderen
Talent zu tun hatte. Seine Pläne waren wohldurchdacht, seine
Gedanken hochfliegend, seine Worte überzeugend, seine Ver¬
handlungsart scharmant; er war ein geschickter Plauderer , ein
guter Wirt , der wußte, wie man seine Gäste Lei Laune hält.
Kein Wunder, wenn viele der unwiderstehlichenEnergie des
Mannes erlagen.

Er erreichte viel. Kaufte ganze Industrien , wurde Besitzer
großer Werke, saß in über hundert Aufsichtsräten, und war
gerade im Begriff, aus diesem errafften Besitz oder Halbbesitz
(hundertfach war er irgendwie beteiligt) einen Konzern zu¬
sammenzuschmieden, als . . . Er erreichte viel, aber er wollte
noch mehr erreichen. Oben wurde bereits angeführt, daß es
eine der größten Künste ist, warten zu können. Manchekönnen
warten, Hatry konnte es nicht. Es ging alles schnell bei ihm,
aber nichts schnell genug; und als er eines Tages ungeduldig
wurde, als sich Verhandlungen, die von großer Wichtigkeit
waren und auch sicher in seinem Sinne zum Abschluß gekommen
wären, ihm nicht rasch genug vorangingen, da vergriff er
sich in der Wahl seiner Mittel . Hatry fälschte Aktien»
«rw das brach ihm das Genick.

Er war in seiner Art ein genialer Kopf, hatte in Oxford
studiert, konnte viel, ja beinah alles, hatte Scharm und ein
sicheres Auftreten, konnte energisch und liebenswürdig sein, wie
es die Stunde gebot, war von der Natur verschwenderisch be¬
dacht. Er erreichte viel, wurde hundertfacher Millionär, rech¬
nete, wie er es sich in seiner Jugend einmal gewünschthatte,
»nur noch in Millionen"; aber er konnte nicht warten. Wir,
die wir nicht in Millionen zu rechnen Pflegen, fragen uns er¬
staunt: Worauf wartete ein Mann noch, der bereits vielfacher
Pfundmillionär war ? Die Antwort auf diese Frage wird der
itcht verstehen, der die Mentalität eines solchen Mannes nicht
pckennt.

»Goldene Koteletts kann auch ich nicht essen", hat Stinnes
einmal gesagt.

Also mutz einer, der Millionen besitzt, versuchen, diese
Millionen anzulegen. Wenn er sie aber anlegt, müssen sie not¬
wendigerweiseZinsen tragen ; so werden also neue Millionen
zeboren, die wieder angelegt werden müssen, und so fort. Es
ist ein ewiges Hasten und Jagen um die Festhaltung des Be¬
sitzes und um sichere Anlage für vorhandene flüssige Gelder.
Hatry könnte heute noch in Amt und Würden sein, wenn er
kie Entwicklung hätte abwarten wollen, aber er ging hin und
Mschte ganze Aktienpakete, um teils Majoritäten zu erschleichen,
ns größere Kredite zu erhallen. Von Bilanzfälschungen hielt
er sich fern, denn er war kein gemeiner Betrüger, sondern
ein skrupelloser Erfolgjäger, der vor Wenigem zurückschreckte.
De; Prozeß, den man ihm machte, war kurz und schmerzlos,
kr lgab alles zu; es war auch nichts zu verheimlichen, da die
Tatbestände offen zutage lagen. Immerhin überraschte das
krteil , das auf zwölf Jahre Zuchthaus lautete; aber die Eng¬
länder verstehenin derlei Dingen gar keinen Spaß.

Frankreich  ist von jeher sehr reich an Betrugsaffären
>esen. Auch die Bestechungvon Beamten und Abgeordneten
immer eine große Rolle gespielt. Es fei nur an die Fälle

MksvMe, >Hm.mb ^ r t oder an de« PanawÄ - S^

Madame Hanau  eine recht hübsche Neuauflage derartiger
Dinge. Dagegen sind Konzernbildungen, im Gegensatz zu fast
allen anderen Ländern, gerade in Frankreich stets erschwert
gewesen. Die Umstände sprechendagegen, weil jeder kleine
Franzose, der ein paar tausend Frank gespart hat, Aktien er¬
wirbt und von seinen Renten leben möchte. Da ist es denn nicht
leicht, große Pakete aufzukaufen. Andererseits har sich die
französische Industrie lange Jahre dagegen gewehrt, materielle
Bindungen mit den Industrien der Nachbarstaateneinzugehen,
was der Erhaltung des europäischenFriedens sicher zuträg¬
lich gewesen wäre.

Hin und wieder sind einige Firmen zu einer monopol¬
artigen Bedeutung erwachsen, so die Firma Schneider in
Creuzot , die Parfümfabriken Cotys in Paris
und so weiter; aber Konzernbildungenwurden meist abgelehnt,
und selbst in der tollsten Inflationszeit , als der Frank den
tiefsten Stand erreichte, als das ganze Land sämtlicheMiseren
eines solchen Zustandes erlebte: niemals ist ein Mann wie
Stinnes oder Castiglione, wie Gualino oder Hatry auf-
gestanden und Hai versucht, einen Konzern von ganz ver¬
schiedenen Industrien zusammenzuschweißen, um von der Ge¬
winnung des Rohstoffes bis zur Fertigfabrikation den ganzen
Herstellungsvorgangselber in der Hand zu haben.

Sicher wäre das auch in Frankreich nicht allzu schwer ge¬
wesen; aber anscheinendwidersprichtes dem Gefühl des Fran-

kHunderte von Redakteuren und Verlegern bestochen wärest,
Mittlerweile war es Oustric aber gelungen, fast die gesamte
französische Seidenindustrie aufzukaufe» und unter einen Hut
zu bekommen, so daß er mit seinen zwölf Milliarden Frank
(zwei Milliarden Mark) einen der größten Trusts aufgezogen
hatte, den Frankreich jemals sah Es war mchi leicht, einem so
gerissenen Manne, der über so mei Einfluß vertilgte, den
Prozeß zu machen; denn wertvolle Männer und einflußreiche
Persönlichkeiten mußten in den Skandal mit hineingezogen
werden Aber Senat, Kammer und die Akaatsanwaltschaft
ließen nicht locker, und so wurde Oustric inS Gefängnis gesteckt,
der größte Teil seines Vermögens eingezogen.

Albert Oustric stellt den Typus des dummschlauen„Ehren¬
mannes" dar. der es mir der Biederkeit machte. Wenn man
ihn sah, den kleinen, rundlichen, immer vergnügten Mann, der
mit fernem glattrasierten Gesicht gar nicht französisch wirkte,
dann mutzte man denken, man habe es mit einem einfachem
soliden Geschäftsmanne zu mm Und sicher ist er das auch
einmal gewesen. Bis er dann aus den Gedanken kam, wie
andere in anderen Ländern vor ihm, durch geschickte Manöver
Geld tu die Hand zu bekommenund die Macht über einen
ganzen Industriezweig zu gewinnen. Die Bestechlichkeit der
französischen Presse und verwandter Kreise erleichterteihm sein
Vorgehen, sonst wäre es vielleicht bei einem Versuch geblieben
und Albert Oustric säße heute nicht im Gefängnis, sondern
als kleiner Bankier in einer noch kleineren französischen Stadt.

Onstric in der Karikatur.
zosen, der von Natur ein Sparer und Haushaller ist und
lieber klein bleibt, aber sicher verdient, als groß zu werden
und ein Gebäude auf tönernen Füßen zu errichten. Das ist
ein gesunder Standpunkt , der allerdings der Devise: „Wer
nicht wagt, der nicht gewinnt", widerspricht; denn die Ameri¬
kaner, Engländer und die Deutschenhaben ja bewiesen, daß
man auch auf sehr solider Grundlage Grotzkonzerneerrichten
und damit sehr viel Gew verdiene» kan». We dem auch
in Frankreich haben wir nur einen einzigen derartigen
erlebt, und der spielte merkwürdigerweiseerst nach der S
sterung des Frank.

Albe ' " '

rricoien
uchsei
m Fall
StaKtt-

ert Oustric  war es, der diesen Versuch machte und
dabei eine ganz neue Methode ins Feld führte. Jeder der hier
geschilderten Männer hatte seine eigene Methode. Wir werden
später sehen, wie Jacob Michael und Jvar Kreuger wieder
ganz andere Methoden bevorzugten. Oustric war vor dem
Kriege ein kleiner Bankier in einer noch kleineren französischen
Provinzstadt, wo er sich schlecht und recht durch das Leben
schlug. Bankiers haben in den französischenKleinstädten nie
etwas z« lachen gchabt, den« ei« Voll von Sparern spekuliert
nicht; und wenn nicht spekuNertwird, kwvon soll dann ein
Bankier leben?

Dann kam der Krieg, und Wbert Onstric fühlte sich durch¬
aus nicht Wohl genug, dre Keine Wohnstubemit dem Schützen¬
graben zu vertauschen. Vielmehr verstand er es, sich rekla¬
mieren zu lassen und zu Hause zu bleiben. Die meisten seiner
Kollegen waren an der Front , im Hinterlande brauchte man
auch Männer, und Oust« c stellte sich den Behörden zur Ver¬
fügung. Er bekam einen Posten und rückte langsam auf.
Natürlich gewann er Einfluß auf Re Kriegslieferuugeu und,
was noch wichtiger war , aus die Kriegslieferanten, an deren
Gewinnen auch er partizipierte. So machte er sich ein Keines
Vermögen, und als er einmal Blut geleckt hatte, wollte er
mehr.

Aber er konnte warten ; er wartete, bis die Nachkriegszeit
und die Zeit der Inflation vorüber war — er wartete, bis
PoincarL den Frank stabilisiert hatte, und freute sich darüber,
daß er einer der wenigen war, die nicht L la baisse, sondern
a la bausss für den Frank spekulierthatten. Und nun begann
langsam fein System zu arbeiten. Er hatte dabei eine ganz
einfache Methode, auf die bisher noch niemand gekommen war.
Nehmen wir einen emzigen typischen Fall:

In Lyon existierte die .Seidenfirma „Armand L Vends",
eine mittelstarke Aktiengesellschaft, deren Aktien zwar an den
Börsen gehandelt wurden, aber keinerlei Bedeutung besaßen.
Oustric kaufte langsam einen großen Posten dieser Aktien auf,
ließ sich dann in den Aufsichtsrat wählen und sorgte dafür,
daß die nächste Generalversammlung eine außergewöhnlich
Hohe Dividende verteilte. Natürlich war diese Dividende un¬
gerechtfertigt, denn der Geschäftsgangwar keineswegs so, daß
die Gesellschaftsie hätte geben können. Aber Oustric hatte
geweissagt. die Aktien würden daraufhin steigen, was sie denn
auch taten. Me Blätter berichteten spaltentang über die großen
Aufträge, die der Firma „Armand L Vends" aus dem Aus¬
land zugegangenwären , so daß jetzt eine außergewöhnlichhohe
Dividende zur Verteilung gelange. Die Aktien stiegen; Oustric
verkaufte sein Paket rasch, verdiente enorm, und wenige Wochen
später stellte die Firma „Armand L Vends" die Zahlungen ein.

Diese Art von Geschäften machte Oustric viele Male, so daß
sein Vermögen ins Uferlose wuchs. Da er vielfach „in Seide
machte", kam er natürlich mit dem italienischenKrösus Gualino
in Verbindung, der große Stücke aus den Franzosen hielt, und
dadurch, daß er mit ihm Geschäfte machte, den Kredit Oustrics
stärkte. Man wunderte sich lange Zeit darüber, wie es Onstric
gelingen konnte, jedesmal, wenn eine von ihm halb aufgekaufte
Aktiengesellschafthohe Dividenden zahlte, außerordentlich
günstige Berichte in den Wirtschaftsteil bedeutenderBlätter zu
lancieren, bis man herausbekam, daß der gerissene Bankier ein
Bestechungsbüro unterhielt , ja, geradezu ein Bestechungsnetz
über ganz Frankreich gezogen hatte.

Ms der Skandal losbrach. .sichcheraus,)

Wir kommen nun zu dem Manne, der als einziger in ganz
Deutschland das fertiggebrachthat, was wir alle so gern ge¬
macht hätten, wenn wir dieselbe feine Nase dafür hatten. Als
die Inflation im Herbst des Jahres 1923 auf ihrem Höhepunkt
angekommenwar , erschien der längst verstorbeneDr. Helffe  -
rich  auf dem Plan und erzählte uns etwas von der Renten¬
mark. Man, das heißt der Laie, ahnte dunkel, daß dies ein
Weg sei, um die Mark stabil zu machen, das heißt, um ihr
wieder einen Wert zu geben, den sie nicht nur an einem ein¬
zigen Tage, sondern auch weiterhin haben sollte; und jeder von
uns wird sich damals gesagt haben: „Wenn man nur wüßte,
an welchemTage der Dollar den höchsten Stand erreicht hat,
dann würde ich sofort alle Aktien abstotzen." Ja , wenn . . .

Niemand konnte es wissen, niemand sollte es wissen, denn
wenn die Maßnahme der Regierung, die Marksanterung und
Markstützungbetreffend, irgendeinen Zweck haben sollte, dann
mußte die Einführung der Rentenmark (die später in Reichs¬
mark umgewandelt wurde) über Nacht kommen. Auch darüber
war man sich klar — nur welcheswar die letzte Nacht? Matt
wußte es nicht, aber alle fieberten danach. Zu verkaufen traute
sich niemand, oder wenn er es tat , mußte er riskieren, daß am
nächsten Tage sein Geld nur noch die Hälfte wert war.

Mitte November 1923 stieg der Dollar auf 2,2 Billionen
Mark, und viele hielten jetzt den Zeitpunkt für gekommen; die
Banken bekamen Tausende von Aufträgen, zu verkaufen. Der
Börsenumsatz war enorm. Doch wenige Tage darauf kletterte
der Dollar auf 4,2 Billionen, und alle, die verkauft halten, ver¬
loren die Hälfte ihres Geldes. Der Erfolg war. daß natürlich
;eder rasch wieder Aktien erwarb. Da, am Morgen des
15. November 1923 teilte die Reichsregierung mit, daß die
Rentenmarl eingeführt sei und daß jede Rentenmark den
gleichen Wert habe wie die Friedensmark von 1913. daß also
der Dollar nur noch 4,20 Rentenmark wert sei und nicht mehr
4,2 Billionen Mark. Wer an der Börse verkaufte, erfuhr nicht
mehr, daß er für irgendeine Aktie den Gegenwert von einigen
tausend Billionen Mark gntgeschriebenbekommenhabe, son¬
dern daß auf sein Guthaben vielleicht 160 Rentenmark ein¬
gegangen seien.

Der lange erwartete und heiß ersehnte Tag war heran¬
gekommen, und wir alle haben vergessenzu verkaufen, weil
niemand ahnen konnte, wann der rechte Termin gekommen sei.
Wir alle haben «nser Jnflationsvermögen bis auf wenige
Mark eingebüßt. Nur einer hat sich nicht geirrt, nur einer hat
im rechten Moment verkauft, nämlich am 14. November
morgens um 11 Uhr, und der eine hieß: Jacob Michael.
Sein Name wurde sofort bekannt; aber bis dahin war Michael
einer von vielen gewesen, der sich mit Hilfe eines kleinen Ver¬
mögens und eisernen Fleißes hinaufgearbeitet und ein mitt¬
leres Vermögen erworben hatte.

Jacob Michael stammt aus bürgerlicher Familie und kam
als junger Mann kurz vor dem Kriege in Frankfurt in das
Büro eines Eisenwarenhändlers, der ihm Vertrauen und seine
Tochter zur Frau schenkte und ihn damit in seine Familie anf-
«ahm. So lebte Michael als wohlhabender Mann in Frank¬
furt . bis er nach dem Kriege den Wunsch hatte, erstens ein
eigenes Geschäft ins Leben zu rufen, zweitens den Wohnsitz
zu wechseln. Er wollte nach Berlin  und zog dann auch
dorthin.

Wie wichtig dieser Wohnungswechselfür ihn war , sollte sich
erst später Herausstellen, denn von Frankfurt aus hätte er
niemals die Lage so übersehen können, daß er den rechte«
Zeitpunkt fand, an dem er, wie oben erwähnt, verkaufen mutzte.
Die Frage, auf welche Weise er das fertigbrachte, ist ebensoofl
gestellt wie nicht beantwortet worden, weil sich Michael stE
darüber ausfchwieg. Man hat daraufhin gemeint, er Labe es
selber nicht gewußt, er habe nur Glück gehabt. Das ist aber
nicht der Kall, denn er hat mehrere Tage vor dem 15. November
bereits mehreren Freunden gegenüber geäußert, daß man un¬
bedingt verkaufen müsse, wenn der Dollar auf 4,2 Billionen
stehe. Gerade die Tatsache, daß die Zahl 4,2 Billionen eine so'
vertrackte Aehnlichkeit mit der Zahl 4,20 Mark habe, weide dir
Regierung veranlassen, die Rentenmark in einem Augenblick'
einznführen, in dem die Umrechnung für Banken und Wirt¬
schaft am einfachsten sei.

Nun hat ja Jacob Michael durch dm Verkauf anr -15. Noq
vember gar nicht so viel verdient, er hat nur sein Vermögens
Las nicht einmal groß war» gerettet. Das Hauptgeschäftkaiw
erst später! Man wird sich erinnern, daß die Rentenmark in
den ersten Tagen und Monaten nach ihrer Einführung eins
kolossale Kaufkraft besaß, weil sie in so geringem Umfange dt
den Handel gebracht wurde. Auf deutsch: Nachdem alle bei den
Banken liegenden Werte in Rentenmark umgerechnetwarery
blieb dem einzelnen Kontobesitzer gar nicht so viel übrig; man
mußte erst wieder tüchtig arbeiten, ehe man was auf dre hohe
Kante legen konnte. Kurzum, es gab nur wenige Milliarden
flüssiger Rentenmark, und den meisten ist es wohl schon ent¬
fallen, daß Männer , die heute ein Gehalt von 600 Mark monat¬
lich beziehen, im November bei der Umstellung glatt einen
Vertrag von 90 Rentenmark monatlich unterschrieben und
damit sehr gut auskamen.

Wer viel flüssiges Geld besaß, konnte es auslechen «ich
bekam hohe Zinsen dafür. Und damit verdiente Michael sein«
Millionen. Als niemand Geld besaß, ja, als die Banken
elber nicht wußten, wo sie die Kredite für ihre besten Kunden-
te todsicher waren, hernehmen sollten, trat Jacob Michael au«

und lieh den Banken seine dort lagernden paar hunderttausend
Mark. Man zahlte gern 12 Prozent und mehr. NdmatlichM
Michael Rauchte selber nichts zu Inn als dafür M sorgen, dam
er nur an sichere Kunden lieh, und hier zeigte sich bei ihm der
kleine Kaufmann und nicht der Spekulant mit den hoch¬
fliegendenPlänen . Jeder andere wäre an die Industrie heran¬
getreten und hätte dieser das Geld zu noch höheren Zinssätzen
geliehen. Michael hielt sich nur an die Banken, die chm sicher
Waren, und ließ diese auch noch etwas verdienen, begn"

' jLÄAÄvi»n, der aber Lluch schon groß MMg!
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Verbandslag Slden-
burgllchee Gcmeinde-

beamle««ndAmgefteMe«
Der Verband oldenburgis-cher Eemeindebeam-

ten und Gemein-deangestellten hielt vorgestern
nachmittagin Hude (Gastwirtschaft „Kloster¬
schänke") seinen diesjährigen Verbandstag
ab. Der Besuch der Tagung war äußerst stark.
Der 1. Vorsitzende, Stadtkämmerer Indorf,
Oldenburg, eräf-fnete die ausschließlichals Ar¬
beitstagung durchgeführte Versammlung mit
einem Hinweis auf die augenblickliche krisenhafte
politische Lage, den Regierungswechselim Reich,
durch den zwar zunächst eine Regierung zurück-
getreten sei, deren Notverordnungstätigkeit für
die Beamtenschaft und Angestelltenschaftaus¬
schließlich Belastungen nach verschiedensten Rich¬
tungen gezeitigt hätte, bei dem man aber an¬
dererseitsnicht wisse, ob die Zukunft nicht noch
Schwereresin sich berge. Der Vorsitzende wies
darauf hin, daß anscheinendeine Sturmzeit
wieder beginne in beamtenpolitischer Hinsicht,
wenn man an die Beschäftigungssteuerim Reich
und Zwangsfparkassein Preußen denke, und im
Auge behalten müsse, daß unter Umständenan¬
dere Länder ähnliche Regelungen treffen wür¬
den, nachdem bekanntlich einige Länder schon
vorher weitere Sonderkürzun-gen vorgenommen
haben. — Dann erstattete der Vorsitzende Indorf
den Geschäftsbericht -für das Fahr 1931,
in dem er den Ablauf des Notverordnungsjahres
im einzelnen schilderte. Abgesehen von den
neuen, schweren Belastungen, denen die Beam¬
tenschaft überhaupt unterworfen wurde, habe ge¬
rade für die KommunalbeLmtenund Kommunal¬
angestellten die Durchführung von Sonderkür-
zungen in den Ländern eine Vuntschecki-g-keit der
vorher einigermaßen gleichmäßig gewordenen
Besoldungsordnungim Reich gebracht, daß diese
Gleichmäßigkeit nur mit der äußersten Schwie¬
rigkeit wiederherzustellensein dürfte. Olden¬
burg , Delmenhorst  und Rüst rin gen
haben eine Vesoldungsordnung, die etwa der
ReichsLesoldung gleichkommt. Während nun die
Fristen für diese Nachprüfung zunächst sehr kurz
bemessen worden seien,. Habe sich dann mit der
endgültigen Regelung das Ministerium viel Zeit
gelassen, was dem Verband die Möglichkeitder
weiteren Verhandlungen in dieser Richtung ge¬
geben habe. Bisher sei die Regelung für
Oldenburg und RLstringen  derart , daß
die jetzigen Stelleninhaber die Vesoldun-gssätze
behalten, die ihnen 1927/28 gegeben wurden,
selbstverständlich unter Abzug der allgemeinen
Kürzungen, daß aber die Nachfolgerder jetzigen
Stelleninhaber dann nach der Landesbesoldung
eingestuft werden müssen. In diesem Zusammen¬
hang betonte dann der Vorsitzendeebenso wie
in seinen Begrüßungsworten noch, daß der
Beamtenbund sich beim Reich um die Wieder¬
aufhebung derjenigen Notverordnung vom vori¬
gen Jahr bemüht, durch die die Länderögierun-
gen die Ermächtigung erhielten, über den Kopf
der Landesparlamente hinweg Gehaltskürzungen
und sonstige Maßnahmen, die zum Etatausgleich
notwendigerscheinen, zu treffen. Der Redner
befaßte sich dann mit dem unhaltbaren Zustand,
daß Kommunalbeamte, vor allem aber die Leh¬
rer, in einer Reihe von Gemeinden auf Gehalts¬
auszahlungenwarten, die schon vor einem Mo¬
nat und früher fällig gewesen wären. Anschei¬
nend wolle auch die Regierung an die Schaffung
einer Zentral - Schulkasse  nicht heran.
Die Kommunalbeamten unterstützen die Lehrer
in einem Verlangen auf rechtzeitigeund gleich¬
mäßige Behandlung in der Auszahlungsfrage.
Die heutigen Kassenschwierigkeiten der Gemein¬
den seien nicht nur auf die ständige Steigerung
der Wohlfahrtslasten, sondern auch auf die Ein¬
schränkung des Kredits auf den Umfang vom
l3. Juli 1931 (Bankfeiertage) zurückzuführen.
—Erwähnt wurde dann auch der Ausgang der
Prüfungen  zur Erlangung der Befähigung
zur Obersekretär- bzw. Sekretärstellung, die in
Oldenburgoffensichtlich vor allem deswegen so
schlecht ausgefallen seien im Vergleichzu ande¬
ren Ländern, weil hier die Vorbildung durch
VerWaltungsfachschulen fehle. Von 30 Prüflin¬
gen Lei der Obersekretärprüsung bestandennur
15, von 28 bei der Sekretärprüfung nur 16. —
-K der -Frage der Erreichung eines Bezirks-
t -arifvertrages  für die Kommunal¬
engestellten seien die Bemühungen erfolglos ge¬
wesen, einmal wegen der Schwierigkeit, die
darin liegt, daß der für Oldenburg zuständige
Arbeitgeberverband drei verschiedene Länder-
nile, nämlich Oldenburg, Bremen und Hannover
«mfasse, vor allem aber auch deswegen, weil die
»ldenburgischen Gemeinden, sogar die größeren

Die Todesfahrt des„Falke.
Verhandlungvor dem Pariser Gericht. — Die Kosten einer Revolution.
Vor dem ersten Zivilsenat des Seine-

Gerichts in Paris  wird derzeit eine
Klage behandelt, die gegen die Erben des
venezuelischen Generals Delgado- Chal-
b-aud angestrengt wurde. Es handelt sich
um die Kosten der Ausrüstung des Dan-
ziger Schisses „Falke", das im August
1929 mit dem General an Bord nach
Südamerika fuhr, um dort eine Revo¬
lution zu entfachen.

Die südamerikanischen Staaten sind seit
ihrem Abfall von Spanien, dessen Kolonien sie
einst waren, ständig der" Schauplatz von Un¬
ruhen. Im Jahre 1929 war der General
Vicente Gomez in der Republik Venezuela an
der Macht, und einer seiner Hauptgegner, der
General Delgado-Dhalbaud, lebte mit seinen
Anhängern als Flüchtling in Frankreich. Im
Juli 1929 schlossen Delgado-Lhalbaud und seine
Anhänger mit einer Hamburger Firma einen
Vertrag ab, wonach die deutsche Firma sich ver¬
pflichtete, Del-gado-Lhalb-au-d ein Schiff zur Ver¬
fügung zu stellen, mit dem er und seine Anhän¬
ger nach Venezuela fahren und eine größere
Menge von Waffen, Kanonen, Maschinengeweh¬
ren, Gewehren -und die dazu gehörige Munition
mitnehmen sollten. Das abenteuerliche Unter¬
nehmen hatte sich zum Ziele gemacht, nach Lan¬
dung an der venezuelischen Küste jenen Teil
der Bevölkerung, der den geflüchteten Offizieren
ergeben war, zu bewaffnen und die Macht dem
General Vicente Gomez mit Gewalt zu ent¬
reißen.

Die Schlacht bei Cumana.
Im August 1929 versammeltensich die vene-

zuelis-chen Revolutionäre unter der Führung des
Generals Delgado-Lhalbaud in Danzig und be¬
stiegen das Schiff „Falke", das ihnen die Ham¬
burger Firma fahrtbereit zur Verfügung gestellt
hatte. Die Waffen und die Munition wurden
auf dem Schiff verstaunt und man fuhr los.
Nach zwölftägiger Fahrt landete -man an der
Küste einer kleinen Insel in Westindien, unweit
der venezuelischen Küste. Von -dort aus ent¬
sandte der General einige Offiziere nach dem
Festland, um die Lage zu sondierenund die Be¬
völkerungauf die Ankunft der Emigranten vor¬

zubereiten. Drei Tage später kehrten die Kund¬
schafter mit günstigen Nachrichtenzurück. Nach
ihrer Schilderung warteten Tausendeungeduldig
auf die Landung des Generals, der das Signal
zur Revolution nur ausgeben müsse, um bald
danach an der Spitze einer Armee die Macht zu
ergreifen.

Das Ende des Abenteuers.
Am nächstenTag landete „Falke" in Vene¬

zuela, der Empfang der Emigranten gestaltete
sich aber bei weitem nicht so warm, wie es sich
der General und seine Veglener vorgestellt
hatten. Lediglich einige hundert Desperados
schlossen sich ihnen an. Delgado-Lhalbaud drang
-mit seiner kleinen Schar bis Cumana vor; dort
-wurde er von den Truppen des Generals Gomez
umzingelt und es begann ein blutiges Gemetzel.
Die Revolutionäre kämpften heldenhaft, als aber
ihr Anführer, General Delgado, fiel, ergaben
sich die noch am Leben Gebliebenenauf Gnade
und Ungnade. So endete das Abenteuer.

In dem Vertrage, den der unglückliche Gene¬
ral mit der Hamburger Firma abgeschlossen
hotte, verpflichtete er sich, den Kaufpreis des
Schiffes und der gelieferten Waffen zu entrich¬
ten. Delgado-Lhalbaud besaß zwei Häuser in
Paris und räumte der Firma auf diese Häuser
zur Sicherstellungeine Hypothek ein. Nach dem
Tode des Generals wandte sich die Firma an
die Pariser Erben wegen Bezahlung der Schuld,
und als alle Schritte ergebnislos verliefen,
zedierte sie die Forderung an die holländische
Firma Florsheim, die jetzt die Klage beim
Pariser Zi-vilgericht -anstrengte.

In der Verhandlung wendete der Vertreter
der Erben ein, daß die gelieferten Waffen und
-die Munition minderwertig gewesen-seien und
-dieser Umstand entscheidend zur Niederlage der
revolutionären Truppen des Generals Delgado
beigetra-gen habe. Im Falle eines Erfolges
hätte aber der General aus Staatsmitteln die
Schuld mit Leichtigkeit begleichen können. Außer¬
dem sei der Vertrag unmoralisch, da er die
Finanzierung eines Staatsstreichs beinhalte.
Das französischeGericht dürfe zur Geltend¬
machung von Ansprüchen, die -aus einem solchen
Vertrag resultieren, nicht die Hand bieten.

Der Selbstmord Lena Dernstems.
Entweder den Rekord oder — den Tod!

Mit einem schlichten Begräbnis fand in der
Oase Biskra  am Rande der Sahara die Tra¬
gödie einer vom Rekordwahn besessenen Frau
ihr Ende. Die 26jährige Lena Bernstein, die in
Leipzig geboren war und später französische
Staatsangehörige wurde, ist durch ihre erfolg¬
reichen Langflüge bekannt geworden. Sie hielt
den Rekord im Langstreckenflug mit 2268 Kilo¬
meter und den Dauerrekord mit 38 Stunden,
46 Minuten und 85 Sekunden. Als ihr ihre
Höchstleistungenvon der Amerikanerin Amyse
Bastie streitag gemacht wurden, setzte Lena
Bernstein alles daran, die Rekorde zurückzu¬
erobern.

Nach vielen Schwierigkeiten war die Flie¬
gerin so weit, daß sie in Biskra zu einem neuen
Rekordversuch nach Bagdad starten konnte. Aber
im letzten Augenblick wurde ihr der Aufstieg von
der französischen Verwaltung verboten, weil ihr

Städte , in dem Verband nur sehr schwach bisher
vertreten sind. Die heutigen Bemühungengehen
NUN -dahin , daß überall Tarifabmachungen ge¬
troffen werden in engerem Rahmen, wobei Ver¬
träge angestrebt werden, die dem des Reichs¬
verbandes gleichkommen. Allerdings dürfte das
schwer halten, weil die oldenburgische Regierung
nur Abschlüsse wünsche, die dem mit den olden-
burgischen St-aatsangestelltengleichkomm-en. Die
Besoldungsei allerdings in beiden Verträgen die
-gleiche.

Es erfolgte dann die Rechnungsablage
durch den VerbandskassiererStöver,  Norden¬
ham, dem Entlastung erteilt wurde. Dann wurde
der Etat des Verbandes für 1932 genehmigt mit
4350 RM. Einnahmen und 4038 RM. Aus¬
gaben, somit Ueberschuß 312 RM. bei Beibehal¬
tung des bisherigen Beitrages.

Die s-atzungsgemäß notwendigen Vorstands¬
wahlen ergaben in fast allen Fällen Wieder¬
wahl.

Stadt -OberinspektorRamken,  Rüstringen,

Apparat nicht den flugpolizeilichenVorschriften
entsprach. Lena Bernstein erhob sofort Wider¬
spruch, aber ohne Erfolg. Während sie sich an
die nächsthöhereInstanz wandte, wurde ihr
Flugzeug durch einen Wirbelsturm völlig zer¬
stört.

Dadurch säst sich die ehrgeizige Rekordstür-
merin außerstande, ihre Pläne durchzuführen;
denn Geld zur Neuanschaffung,eines Flugzeuges
hatte sie nicht mehr und hatte sie auch nicht mehr
von ihren Freunden, die schon alles für sie getan
hatten, zu erwarten. So beschloß sie den Selbst¬
mord. Sie besorgte sich Veronal und zwei Fla¬
schen Sekt und wanderte damit hinaus in die
Wüste . . .

Als sie nicht in ihr Hotel zurückkehrte, wurde
sofort nach ihr gesucht; man konnte sie jedoch
zunächst nicht finden. Erst jetzt wurde ihr Leich¬
nam durch einen Zufall entdeckt.

hielt dann einen überaus interessantenund viel¬
seitigen Vortrag über das Thema „Eeschäfts-
vereinfach-ung im Behördenbetriebe", wobei im
einzelnen -die technischen und organisatorischen
Wege und Voraussetzungenfür eine Geschäfts¬
vereinfachung, die als Vüroreform ein Teil der
großen Verwaltungsreform sein müsse, dargelegt
wurden. Dabei berührte der Referent zum
Schluß auch die Frage der Verwaltungsverein-
f-achun-g in Oldenburg im allgemeinen d-urch
Veseitig-ung überflüssiger Instanzenwege, Zu¬
sammenlegungkleinerer Verwaltungsbezirkebei
Gemeindenund Aemternund dieAufhebung
der Oberschulkollegien. — Der Vor¬
sitzende wies nach dem Referat darauf hin, daß
die in dem Referat gegebenenFingerzeige für
eine oldenburgische Verwaltungsreform a-us-
-genutzt würden für Vorschläge, die der Berband
demnächst in dieser Richtung an die Regierung
richten wolle.

Der Mann, der seine frnu Lebendig begrub.
Mord wegen eines Lammes.

. Ein bestialischesVerbrechen, das selbst in
den Vereinigten Staaten , wo die schlimmsten
Gewalttätigkeitennichts Außergewöhnlichessind,
größtes Aufsehen hervorgerufen hat, wird aus
«ud - Euclid  berichtet . Der Farmer John
HvZun, ein 40jähriger Mann , der mit seiner
«rau über ein Jahrzehnt im besten Einverneh¬
men lebte, schlug sie wegen einer Geringfügig¬
st nieder und bereitete ihr darauf ein furcht¬
bares Grab.

Das Ehepaar besaß keine Kinder, dafür aber
N Lamm, das Rozun wie seinen Augapfel
Mete. Vom frühen Morgen bis zum späten
«vend galt seine Fürsorge dem Tier ; er ver¬
nachlässigte die ganze Wirtschaft, sobald es sich
f?rum handelte, das Lamm mit Leckereien zu
Mern, es zu waschen, sogar mit ihm zu spielen.

Wunder, daß der Frau diese übertriebene
Mliebe ein Dorn im Auge war ; sie schalt oft
weswegen und ' :ohte, das Tier bei passender
"biegenheit zu verkaufen.

Das Grab mit der Vetonplatte.
»'"es Tages mußte Rozun in die Stadt fahren.

schärfte seiner Frau nachdrücklichste ein, sich
»U bas Lamm zu kümmern. Als er abends zu-
uakehrte, lief er sofort zu seinem Lamm und
Muptete plötzlich, es habe während des gan¬

zen Tages nichts zum Fressen bekommen. Zwi¬
schen den beiden Gatten entspann sich eine er¬
regte Unterhaltung, wobei die Frau mit einem
Mal eine Axt ergriff und ausrief : „Dich sollte
man erschlagen, zusammen mit Deinem Lamm!"

Im nächsten Augenblickstreckte Rozun die
arme Frau mit einem Hammerschlag zu Boden.
Wiewohl die Verletzung ziemlich schwer war,
erlangte sie bald wieder das Bewußtsein. Zu
ihrem Entsetzen bemerkte sie, daß ihr Mann
unterdessen vor dem Hause eine Grube aus¬
geworfen hatte. Ohne daß sie sich wehren konnte,
schleppte er sie in die Grube und begann sie zu
verscharren. Ihre Hilferufe erstickten bald unter
der Erdmasse, das genügte aber dem Verbrecher
nicht; er legte über das fertige Grab eine
schwere Betonplatte, um ganz sicher zu sein, daß
die lebendig Begrabene nicht herauskommen
würde.

Drese Betonplatte verriet ihn. Die Nachbarn
wunderten sich über das plötzliche Verschwinden
der Frau ; die Polizei erfuhr von dem merk¬
würdigen Erdbau und lenkte ihre Aufmerksam¬
keit auf die Betonplatte. Darauf legte Rozun
ein Geständnis ab. Man öffnete sofort das Grab
und konnte nur noch den entsetzlichen Erstickungs¬
tod der Unglücklichen feststeller

Der KomponistSchreker will die Leitung der
Berliner Musik-Hochschule niederlegen.

Professor Franz Schreker,  der Komponist
der Opern „Die Gezeichneten" und „Der Schatz¬
gräber", einer der Bahnbrecher der modernen
Musik, hat infolge Meinungsverschiedenheiten

, innerhalb des Lehrkollegiumsgebeten, ihn von
Ider Leitung der Staatlichen Hochschule für
I Musik zu entbinden.

Aus dem Oldenburger Lande.
Zwei politische Bluttaten vor dem Schwur¬

gericht.
In der am 11. Juli beginnenden Oldenbur¬

ger Schwurgerichtsperiode werden voraussicht¬
lichu. a. zwei politische Bluttaten zur Verhand¬
lung kommen. In dem einen Fall ist der ehe¬
malige SA.-Mann und Bäckergeselle Helms
aus Waddens wegen Totschlags angeklagt, da
er im Verlauf einer Schlägerei und eines Zu¬
sammenstoßeszwischen Reichsbannerleuten und
einer SA.-Abteilung den Reichsbannermann
Pauls aus Einswarden niedergeschossenhat.
Im zweiten Fall sind die Arbeiter Gerhard
Alderding, Johann Schumacher und Heinrich
Schütte aus Harkebrüggeangeklagt, weil sie den
SA.-Mann Lüchtenborg aus Harkebrügge in
einer Schlägerei so schwer verletzt haben, daß
L. einige Tage später an den Folgen dieser
Verletzungenverstarb. Gegen sie lautet dis An¬
klage auf Körperverletzung mit ödlichemAus¬
gang.

Kurze Notizen aus dem Laube.
Im Watt ertrunken

ist der Kaufmann Neemann aus Hagen, der sich
beim Baden zu weit hinauswagte. Später
wurde er von Wattwanderern tot aufgefunden.

Ein zwölfjährigerJunge
aus Wittmund landete mit Altersgenossen in
einer Mergelkule An einer tiefen Stelle ver¬
sank er und konnte nur als Leiche geborgen
werden.

Eine zerstückelte männliche Leiche
wurde bei Münster aus dem Dortmund- Ems-
Kanal gelandet. Ob ein Verbrechenvorlieg-t
oder ob die Leiche durch Schiffsschraubenzer¬
stückelt wurde, ist noch ungeklärt.

Abgebrannt
ist in Burhave ein landwirtschaftlichesAn¬
wesen. Ebenso ein solches in Wiesedermoor, wo
auch die ganzen Geräte mitverbrannten.

Fünf Monate Gefängnis
für einen Fahrraddiebstahl erhielt ein Kohlen¬
trimmer vom Amtsgericht in Leer.

Vom Dach gestürzt
ist in Jheringsfehn ein Lehrling, der an einem
Schornsteinarbeitete. Ein Armbruchund starke
Hautabschürfungenwaren die Folge.

Ein Bulle
jagte auf einer Weide bei Lübbertsfehn einem
Pferd die Hörner in den Bauch, so daß dieses
notgeschlachtet werden mußte.

Die gesamte Belegschaft
der Strohpappenfabrik in Leer ist wegen Ab¬
satzmangel gekündigtworden.

ilordweftdeutfche
Rundschau.

Wiesmoor. Vom Vezirkstreffen  8/eT
Rad - und Kraftfahrer.  Wiesmoorj -M
Zentrum Ostfrieslands, in den letzten Jahren
im In - und Ausland bekannt geworden durch
seine Gurken- und Tomatenkulturen, wo drei¬
mal im Jahre geerntet wird, war vor fünf
Jahren und auch gestern der Treffpunkt der
Radfahrer und Motorradfahrer des 7. Bezirks
des Arbeiter-Rad- und Kraftfahrer-Bundes.
Um 11 Uhr war angesetztund alle Ortsgrup¬
pen trafen pünktlich ein. Das Lokal von Mut¬
ter Kruse war im Nu ein Bienenhaus. Die
Jung -Radfahrer von Rüstringen, Abt. 2. waren
schon am Sonnabend bis Friedeburg zur Ju¬
gendherbergegefahren. Die Jugend der Abtei¬
lung 1 Rüstringen hat am Sonntag morgen
die Strecke (38 Kilometer) in Stafette zurück¬
gelegt. Zeit : 1 Stunde 26 Minuten. Einge¬
troffen waren insgesamt 85 Erwachseneund 33
Jugendliche. Genau wie vor fünf Jahren.
Nach Besichtigungder Frühkulturen ging für
einige Gruppen das Abkochen los : es roch
pikant, meinte Mutter Kruse. Um 2 Uhr wurde
eine Gruppenaufnahme gemachtund dann fuh¬
ren die einzelnen Gruppen wieder dem Hei¬
matsort zu.

Barge. Vom Wagen geschleudert.
Aus der Straße Detern—Holtgast scheutendie
Pferde des Landwirts S . von hier vor einem
vorbeifahrenden Zuge und gingen durch. In¬
folge des unheimlichen Tempos flog der Fah¬
rer vom Wagen und trug erheblicheVerletzun¬
gen davon. Der Wagen wurde an einen Bäum
geschleudert und blieb zertrümmert liegen. Die
Pferde konnten bald wieder eingefangenwerden.

Aurich. Ost friesland im Rund¬
funk.  Die Norag nimmt in diesen Tagen in
Linden, Borkum und Norderney Schallplatten
auf, die unter dem Sammelnamen „Die deutsche
Bucht" am 20. Juni über den Deutschlandsender
Königswusterhausen, den deutschen Kurzwellen¬
sender usw. gesendet werden sollen. Auf Borkum
wird u. a. eine Alarmübung der Rettungs¬
gesellschaft ausgenommen. Für Emden sind
Szenen aus dem Hafen, aus der Altstadt, dem
Telegraphenamt und dem Rathaus vorgesehen.
Im einzelnen liegt das Programm noch
nicht fest.

Osnabrück. Fast unvergänglicher
Baustoff.  Daß das Holz der deutschen Eiche
allen Anforderungen entspricht, die man an
einen Baustoff stellen kann, dafür sind die alten
niedersächsischen Bauernhöfe ein beredter Be¬
weis. So steht zum Beispiel auf dem Hofe des
Kolons Veester- Möller in Beesten, Kreis
Lingen, eine alte Scheune, auf deren Balken in
eingehauener Schrift zu lesen ist: W. Veester-
Möller, Beesten 1592.

Adebars Tätigkeit erwiesen!
Die Agentur Reuter läßt sich aus München

eine Geschichte melden, die den einwandfreien
Beweis zu liefern scheint, daß die Kinder t-at-
ächlich vom Storch gebracht werden. In einem
chwäbischen Dorf namens Thier-ha-upten — es
liegt im Bezirksamt Neuburg — erschien drei
Tage lang ein Storchenpaar, und jeden Tag ver¬
mehrte sich die Bevölkerung des Ortes um einen
Kopf!



Arbeitslose als Goldwäscher.Deckt hungrigeil Kindern den Tisch!
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Wie Mt es den hungrigen Mäulchen schmeckt! Durch die furchtbare Not unserer Tage müssen
Hunderttausende deutscher Kinder bei völlig unzureichender Nahrung aufwachsen. Dabei ist
es durch die Organisationen vieler Fürsorge-Verbände möglich, schon durch eine Spende von
10 MI. einem Kinde einen ganzen Monat lang gute NahruM zu geben. Wieviele könnten
einen solchen Betrag ohne große Entbehrung im Monat erübrigen und so mithelfen, die

entsetzliche Not etwas zu mildern.

AmerikanischeArbeitslose Leim Goldwäschenunter fachmännischer Leitung. — Um der
großen Not der Arbeitslosen zu steuern, werden jetzt im Colorado-Gebiet (USA.) arbeitslose
Frauen und Männer von Sachverständigen in der Kunst des Goldwaschens unterwiesen.
1590 Menschen Haben auf diese Weise die Hoffnung, eines Tages ihr Glück zu machen. Der
durchschnittliche Gewinn des Einzelnen Lerägt täglich allerdings nur etwas über ein««Dollar.

Albert Erießmeyer,  Präsident der Reichs-
Versicherungsanstaltfür Angestellte, gilt als
Nachfolger des scheidenden Dr. Geib, des bis¬
herigen Staatssekretärs im ReiHsarbeitsmini-

sterium.

Hum 70. Geburtstag des Begründers der
olympischen Spiele.

Varon Pierre de Coubertim,  der 1896 de«
Gedanken der olympischen Spiele wieder.
Erweckte, kann in diesem Iah « seinen 70. Ge»
burtstag begehen. Aus diesem Anlaß findet
Mt in Lausanne sine große Feier des Inter»

nationalen OlympischenKomitees statt.

Wird Botschafter Poncet Generalsekretär dir
französischen Auswärtigen Amt?

Francois - Poncet,  der französische Bot¬
schafter in Berlin,  soll als NachfoAet des
güsscheidendenPhilippe Berthelot zum GeneKch-

"är des französischen Auswärtigen Amtes
ernannt werden.

Zum Beginn der Roten-Kreuz-Woche.

Ein Bild von der vielseitigen Tätigkeit des Roten Kreuzes: Abtransport eines Verletzten
mach einer Giftgas -Eplosion. — Die Rote-Kreuz-Woche, die jetzt beginnt, soll auf die
umfangreiche und segensvolleTätigkeit dieser großen Organisation der Menschenliebehin.
weisen. Sammlungen, die in ganz Deutschlandveranstaltet werden, sollen Mittel für den

Ausbau und die Erhaltung der so notwendigen Einrichtungen ergeben«

Was trägt die Frau bei der Olympiade?

Die Vereinigten Staaten werden zur Zeit von
einem Schlagwort beherrscht: Olympiade. Auch
die Damen wollen nicht zurückstehen, von ihrer
BegeisterungZeugnis abzulegen und viele von
ihnen tragen bereits den Olympiade-Hut, den
der Hollywood-Filmstar Johanne Marsh erfand
und der als Verzierung das Olympiade-Werbe«

abzoichenträgt.

Neuer Stvatosphären-Flug Piccards.

De Balera sucht sich mit England zu verstän¬
digen.

Professor Piccard (rechts) und sein diesmaliger Begleiter Max Losyns (in der Kugelöffnung)
mH der neuen Kugelgondel, die Professor Piccard bei seinem neuen Stratosphären-Flng Le-

MWM «M >. Der MWes soll von Zürich aus erfolgen.

De Balera,  der Präsident des irischen N'
staates, der sich lange Zeit England gegenu^
als der „Grimme Mann" gezeigt hatte, „vv
handelt jetzt in London über eine Verstaû '
gung wegen der umstrittenen Frage des irilck^
Treueides für den englischenKönig. AuchA
Plan einer Vereini.qung zwischen Ulster (N»r^
irland) und dem irischen Freistaat soll
sprachenwerden. — (Nach einer eng" M

Karikatur -)
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gadrstKMche Umschau.
Antwort von Renken.

Herr Vürgervorsteher Renken  schreibt
lM? zu, der Zuschrift des Gewerkschaftskartells:
KeBülich der Gehälter der GCG.-Geschäftssüh-
rer, denn um diese, nicht um die Gehälter der
Kewerkschustssekretäre, handelte es sich bei
meinen Ausführungen, hat der „Kurier" jetzt
eine Berichtigung gebracht und betont, das, es
sich um einen Hörfehler der „Kurier-Bericht¬
erstatters handelt. Ich rufe im übrigen alle
Biirgervorsteher, auch diejenigen der SPD., als
Zeugen dafür auf, dag ich mich aus die eigene
eidesstattliche Versicherung der GEG.-Geschäfts-
führer berufen habe, wonach deren Gehälter
19 800 bis 27 223 Mk. betragen. Ich sagte in
dieser Sitzung nur 19 Vis 28 88g Mk,

Soweit di? Zuschrift. Der „Kurier", der
auf diesem Gebiet besonders tüchtig ist, hatte
seinem Freunde Renken 9S009 bis 200 060
Reichsmark von Gehalt für Eewerkschafts-
gngestellte in den Wund gelegt- Die „Kuriers-
Leute mutzten ganz genau, datz es so etwas
nirgends gibt. Auch die ermähnten Gehälter,
non 19 000 Mk, kommen für Eswerkschafts-
angestellte nie und nimmer in Frage. Auf die
Zuschrift hin hat der „Kurier" am Sonnabend
seinen„Hörfehler" berichtigen müssen. Was er
natürlich nicht getan hätte, wenn die hiesigen
EewerMaften nicht vorstellig geworden wären-
Ran hätte dort diese bodenlose Lüg? weiter in
der Bevölkerunggelassen-a

Unfall eines kleinen Kindes.
„.. Heute morgen gegen 10 Uhr geriet das zwei¬
jährige Krnd des WerftarbeitersW., wohnhaft
Werftstraße, unter den Kohlenwagen des
Händlers Schmidt, Das Hinzuspringen einer
Frau konnte einen größeren Anfall verhütest.
Wahrend dem Kinde die linke Hand zer¬
quetscht  wurde, erhielt die Retterin scheinbar
leichte Verletzungen an der rechten Hand.

Unfall eines Radfahrers.
Gestern nachmittag erlitt auf dem Deich ein

Radfahrer dadurch einen Unfall, daß er beim
Mergen qom Rade stürzte. Er fiel so unglück¬
lich auf die Lenkstange, daß er sich nicht wieder
erheben konnte und nnt einem Krankenauto fort-
gesahren werden mutzte,

Krllppeluntersuchungenin Wilhelmshaven.
Ein Krüppel-Untersuchungstagwird am kom¬

menden Sonnabendim Städtischen Kranken¬
haus abgehalten werden. Es erscheint dazu der
Landeskrüppelarzt. In Frage kommende Per¬
sonen werden auf die heutige Bekanntmachung
des Magistrats Wilhelmshaven verwiesen.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag die Motor¬

schiffe„Meteor" von Hamburg mit Stückgut,
„Tornelis" VW Hamburg mit Malz, „Mathilde"
von Bremen mit Stückgut, „Emamrel" von
Wismar mit Stückgut. Ausgelaufen sind heute
vormittag Lotsendampfer„Rüstringen" nach der
Weser und Lotsendampfer„Lotsenkomm-andeur
Krause" zu Vermessungsarbeiten. Dampftrmnen-
loger„Mellum" ist heute vormittag mit dem
Feuerschiff„Uutzenjgde" in Schlepp in See ge¬
gangen. Das Feuerschiff soll wieder auf Station
«usgelegt werden.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag: Nochwarm, Bewölkung, Fortdauer der Gewitter¬

neigung. —Hochwasser ist morgen um 8.40 Uhr
und um 21 Ahr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham« Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Bürgermeister Smidt",
Kapt. Westermann, von der Nordsee in Weser-
münde; „Innsbruck", Kapt. Otto, von Island
in Wesermünde; „München", Kapt, I . H. Buß,
von Island in Amuiden. — Abfahrt beute:
.Meschenbach", Kapt. Bast, nach dem Weißen
Meer; „Ernst von Brisen", Kapt. Lührs, nach
Island; „München", Kapt. I . H. Bbtz, leer von
Muiden nach Nordenham.

Varel.
Donner«nd Blitz im Urwald, Obgleich

Zistern nach den Wetterberichtenmit Gewittern
Mrechnen war, hatte der Urwald auf die Aus-
stügler seine alte Anziehungskraft ausgeübt.
«ei der  drückenden Sommerglut war auch ein

9er Todesschim im Boudoir.
Sensationelle Kriminalaffäre in England.

Brief aus London.
Die englisch« Oefsentlichkeit steht seit Tagen

im Banne einer Kriminalaffäre. die in der vor¬
nehmen Gesellschaft Londons spielt. Die bestenDetektive von Scotland-Pard bemühen sich, das
Rätsel eines Revolverschusies zu klären, der im
Boudoir der schönen Elvira Dolores Barney
gefallen ist und dem Sohn eines reichen Lon¬
doner Bankiers das Leben gekostet hat.

Niemand war in jener verhängnisvollen
Nacht in dem Luxuszimmer anwesend, als der
26jährige Michael Stephan, das Opfer, und
Frau Barney, seine Gastgeberin. Sie allein
kennt das Geheimnis um den Tod des jungen
Mannes, der ihr Geliebter war und von dem
sie behauptet, datz er seinem Leben freiwillig ein
Ende gemacht hat, Ursprünglichschien auch ihre
Erklärung glaubhaft— bis die Polizei über¬
raschend die schöne Frau fsstnahm.

Vom Vühnenstar zur Dame der Gesellschaft.
Elvira Barney stammt aus einer reichen

und vornehmen englischen Familie, Ihr Vater,
Mr. Mullens, war ein bekannter Finanzmann;
seine ältere Tochter gab er einem Herzog zur
Frau, während die strahlendschöne Dolores es
vorzog, ihren romantischen Neigungen nachzu¬
gehen und den Weg zur Bühne zu suchen. Unter
dem Künstlernamen Ashley trat sie eine Zeit-
lang im EaietY-Theater auf: dann verlor sie
aber den Glauben an ihr schauspielerisches
Talent und zog sich von der Bühne zurück. Sie
hatte inzwischen den Varietssänger Barney ent¬
gegen dem Willen ihrer Familie geheiratet:
aber auch diese Ehe war für sie eine Ent¬
täuschung, so daß sie den Gatten verließ. Von
ihrem bedeutenden Vermögen erwarb sie eine
prunktvolle Villa, die bald zum Mittelpunkt
heiterer gesellschaftlicher Zusammenkünftewurde.

Der Tod nach der Coctail-Party.
Lange Zeit blieb Frau Barney trotz der

Huldigungen, die ihrer Schönheit dargebracht
wurden, innerlich einsam und unnahbar.
Schließlich fand sie in der Person des jungen
Stephen einen Mann, dem sie ihr« Freundschaft

— Das Geheimnis einer schönen Frau.
zuwandte. In der Unglücksnacht hatte die
schöne Elvira wieder einen großen Abend in
ihrer Villa veranstaltet. Die Unterhaltung
wurde dann außerhalb des Hauses fortgesetzt:
in später Nachtstunde begaben sich die Gäste und
ihre Gastgeberin in Autos in eine Var, wo bis
in die Morgenstunden getrunken und getanzt
wurde. Frühmorgens kehrte Frau Barney in
Begleitung Stephens in ihre Villa zurück. Was
sich dann zwischen den beiden abgespielt hat, ist
rn vollkommenes Dunkel gehüllt. Man kennt
nur die äußeren Vorgänge jener Nacht.

Die Nachbarn der Frau Barney wurden
durch«inen gellenden Schrei aus dem Schlaf
geweckt: es klang wie der verzweifelte, hysterische
Hilferuf einer Frau. Dann wurde es totenstill.
Nach einer Stunde erschien ein Arzt, der tele¬
fonisch gerufen wurde. Er konnte nur noch den
Tod des jungen Mannes seststellen. Die Unter¬
suchung des Tatortes ergab derart belastende
Moments, daß die Polizei sich veranlaßt sah,
Elvira Barney in Haft zu nehmen.

Dramatisches Fünfminutenverhör.
Eine ungeheure Menschenmenge hatte sich

vor dem Polizeigebäude angesammelt, als Frau
Barney zur Vernehmung vorgeführt wurde. Die
Aufregungen haben sie fast völlig gebrochen; ihr
klassisch-schönes Gesicht war totenblaß und sie
mutzte von ihrer Mutter und der Polizeikom¬
missarin gestützt werden, Als der Polizeirichter
sie zur Aussage aussordert«. brachte sie nur un¬
artikuliertes Stöhnen über die Lippen, Der
Verteidiger beantragte ihre Ueberführung in
ein Krankenhaus. Der Richter gab dem Antrag
statt. Mühsam erhob sich Frau Barney vom
Stuhl — im nächsten Augenblick sank sie vorn¬
über zu Boden und blieb bewußtlos liegen. Das
ganze dramatische Verhör hatte kaum fünf
Minuten gedauert. Es wird erst seine Fort¬
setzung finden können, wenn die unglückliche
Frau wieder einigermaßen hergestellt sein wird-
Vorläufig bleibt die nächtliche Tragödie in der
Villa nach wie vor von düsterem Dunkel um¬
geben¬

Das Ende des Verliuee Sportpalastes,
Berlins  populärstes und am öftesten be¬

suchtes Haus, der Sportpalast, soll jetzt auch der
Wirtschaftskrisezum Opfer fallen. Wo bis jetzt
die größten politischen Versammlungen, die
größten sportlichen Veranstaltungen, die größten
Volksfeiern stattfanden, soll jetzt eine— Markt¬
halle eingerichtet werden. An allem sind die
Steuerbehörden schuld: behauptet die Verwal¬
tung des Sportpalastes, die für die Sportver¬
anstaltungen nicht nur höhere Sätze verlangen
als in den anderen Etablissements wie Plaza
und Zirkus Busch, sondern auch noch vor jeder
Veranstaltung die Hinterlegung großer Beträge

verlangen. Und dem Publikum wird der Vor¬
wurf gemacht, daß es sich gänzlich abgewöhnt
habe, während der Boxkämpfeoder der Sechs¬
tagerennen, an Speise und Trank zu denken und
das Büfett in Anspruch zu nehmen. Erst kürzlich
lehnte der Verband DeutscherRadrennbahnen
das Ansuchen der Sportpalast-Direktion ab, auch
in, Sommer Radrennen in der Halle veranstalten
zu lassen, Das meist leerstehendeHaus kann
nicht ohne große Unkosten erhalten werden; und
deswegen mutz es wahrscheinlich seine gastfreund¬
lichen Pforten für immer schließen.

Spaziergang im Schatten der hundertjährigen
Eichen und Buchen ein köstlicher Genuß. Als
sich dann in den Nachmittagsstunden ein Ge¬
witter zusammenzog und mit kräftigen Donner¬
schlägen alles ausscheuchte, waren die Wirtschaf¬
ten schnell überfüllt, Ein heftiger Gewitter¬
regen trieb dann auch den letzten unter ein
schützendes Dach. Leider ist durch die Elemente
auch allerlei Schaden angerichtetworden. Durch¬
weichte Kleider und ähnliche Unannehmlichkeiten
haben natürlich manchem den ganzen Tag ver¬
dorben. Schlimmer wirkte sich schon ein Blitz¬
schlag in die Wirtschaft„Grüner Wald" aus,
die von Gästen überfüllt war. Ein zertrümmer¬
tes Dach, eine zerschlagene Lichtleitung und ab¬
gerissener Wandputz zeigten den Weg an, den
der Strahl genommenhatte. Außer einem ge¬
waltigen Schrecken ging zum Glück bei den vie¬
len Menschen alles ohne weitere Folgen vorüber.
Da das Wetter aber bald wieder ein freund¬
licheres Gesicht annahm und auch eine wohl¬
tuende Abkühlung gebracht hatte, sah man bei
den Heimkehrenden allgemein wieder frohe
Gesichter.

Liebestragödie.
Der 21jährige Bäckergeselle Paul Müller

erwürgte im Berliner  Grunewald in der

Nahe des Stößensees seine 19jährige Freundin
Marie Buriau aus Berlin-Eharlottenburg.
Müller, der mit dem Mädchen verlobt war
und es auch heiraten wollte, hatte seine Stel¬
lung verloren und sah sich außerstande, eine
Ehe einzugehen. Seiner Braut, die in einem
Putzsalon beschäftigt war, war zum 1. Juli
ebenfalls gMndigt worden. Die beiden be¬
schlossen daher, gemeinsam aus dem Leben zu
gehen. Mit seiner letzten Krisenunterstützung
kaufte sich der Bäcker eine Pistole, die aller¬
dings, als er ans das Mädchen anlegen wollte,
versagte, worauf Müller seine Braut erwürgte.
Nachdem er seine Freundin getötet hatte, fehlte
ihm der Mut, Hand an sich selbst zu legen. Er
stellte sich der Polizei und legte dort unter
Tränen ein Geständnis ab.
Millionenschiebungenmit deutschen Effekten,

Die DüsseldorferKriminalpolizei ist neuen
Millionenschiebungen  auf die Spur
gekommen, an denen mehrere Düsseldorfer
Finanzleute beteiligt sind. Die Hauptbeteiligten
sind ins Ausland geflohen, so daß sie bisher
nicht festgenommen werden konnten.

Politische Notizen. Nach„Daily Telegraph"
würde Oesterreich sich  als Gegenleistung

für eins französische Finanzhilfe verpflicht,ten müssen,  seine politische und wirtschaft¬
liche Unabhängigkeit nicht aufzugeben und an
keinerlei wirtschaftlichen Donaukombinationen
teilzunehmen, die Frankreich nicht billigt, —
Nachdem die geschäftsführende Preußische
Staatsregierung  durch ihre jüngste Not¬
verordnung einen Ausgleich des Staatshaus¬
haltsplans für 1932 herbeigeführt hat, ist damit
zu rechnen, daß der Etat im letzten Juni-Drittel
dem Landtag zugeleitet wird. —Im Münchener
Abelprozeß wurde Hitlers Leibjurist, der Rechts¬
anwalt Frank II als Zeuge vernommen. Er
sagte aus, daß Hitler eine Zersetzung der Reichs¬
wehr nicht notwendig habe, da die Reichs¬
wehr  sowieso eine einzige nationalsozialistische
Zelle sei.

Kor-WMde>ttsche
RmidWim.

Hasbergxn. Zwei Tage Parjeifsst.
Das 28jährige Parteijubiläum konnte der
Wahlvereinder SPD. am Sonnabend und
Sonntag festlich begehen Der Verein hatte es
sich nicht nehmen lassen, zur Feier dieses Tages
eine ganze Anzahl Veranstaltungen zu treffen,
die am Sonnabend im Saale von Sohnrey und
im „Schützenhaus" ihren Anfang nahmen. Die
Festansprachehatte der Genosse Schulze  aus
Bremen übernommen. Die Veranstaltungen,
die mit einer Ehrung der Jubilars verbunden
waren, waren außerordentlichreichhaltig.
34 Jubilare, die der Verein zählt und die 4k
bis 28 Jahre der Partei angehören, wurden von
dem Genossen Hünlich  im Aufträge des Be¬
zirksvorstandes besonders beglückwünscht. Ge«
nosse Schierenbeck  konnte zu gleicher Zeit
das 28jährige Jubiläum als Kas¬
sierer  des Wahlvereins begehen. Allen
wurde das silberne Parteiabzeichen überreicht.
Der Sonntag brachte weitere Veranstaltungen
und am Nachmittag die Festrede des Genossen
Hünlich.  Der beantragte Umzug und die
Rede unter freiem Himmel waren von der
Polizeibehörde bezeichnenderweise verboten
worden. Der Wahlverein Hasbergen zählt zu
den besten des Bezirks Oldenburg-Ostfrresland-Osnabrück.

eiterrstnr.
Auf dem Rummelplatz. Auf den Rummel¬

platz, in den Vergnügungspark der kleinenLeute, führt die neueste Nummer des „Volks¬
funk". „Wackeltreppe" und „Plastische Darbie¬
tungen" werden in ausgezeichneten Bildern vor-
gesührt und der Text gestattet einen Blick in dre
Verhältnisseder„fahrenden Leute". Ausnahmen
vom Fußballspiel und neue Sportbekleidung,
Film und Funk, „Bastelmoister", Kochzettel und
ärztlicher Ratgeber vervollständigen das nnt
dem Programm aller europäischen Sender aus¬
gestattete Heft. Es kann bei leder Postanstalt
für 96 Pf. monatlich einschl, Zustellgebühr, wie
auch bei jeder Buchhandlung bestellt werden.
— Kostenlose Probehefte fordert man m
unserer Buchhandlung oder vom„Volksfunk"--
Verlag, Berlin SW. 68, Lindenstraße3.

VmMMbßt.
A, V. Die Kleingärtnerfahne weist die Far¬

ben Grün, Gelb und Weiß auf.
Schnittmuster. Die betreffende Firma liefert

die gewünschten Muster nicht mehr.

gadettüWWeVartetMmeSegerchetteu.
R.St.u.M. Morgen abend, pünktlich7 Uhr,

Sitzung im Rathaus, Zimmer 78.
Vertrauensmänner und Funktionäre. Heute

abend, 7.30 Uhr, Sitzung im Saale des Ee-
werkschaftshauses. Da zur politischen Lage
und zur Reichstagswahl Stellung zu nehmen
ist, wird ein zahlreiches Erscheinen erwartet.

Sozialistische Arbeiterjugend. Dienstag, 8 Uhr,
Jüngerengruppe: Gruppenabend. -- Mitt¬
woch: Die Äelterengruppe beteiligt sich an
der Partoiversammlung. — Donnerstag, 8
bis 9 Uhr: Unterkassierer abrechnen. Mit
den Bausteinen muß abgerechnet und die
Groningenfahrt bezahlt werden.

Für die Schriftleikung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen. — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co„ Rüstringen.
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stommerspielzeitl
Montag, 18.

bis nack.
Juni,

S Uhr:

Mark,
»Zi-nftag, 14. Ko

bis 10.80 Uhr:
Ast, Boheme". Klei

V.5Ü bis 2,50.

sAiUwoch, 15. Inbis geg. 10.15 UI
Heidelberg", I
0,50 bis 2,50,

-Aonrmstag.-6.Iw
^ bis 10.15 UI

Me?» verkaufteBrau
greife '

17. Zu
brs geg. 10.80 UI

ẑ RMetnschast Er.
"»io? L's 875 einsc

Frau von Fi

Sonnabend, 18. Kuni,7.45 bis »eg.10.30 Uhr:
NotgemeinschastGr, U,
Nr. 876 bis 1750 einschl.
„Eine Frau von For¬
mat".

Sonntag , 19. Juni,
3.30 bis gegen 6 Uhr:
„Alt - Heidelberg". Kl.
Preise 0,50 bis 1.50

7.15 bis 9.45 Uhr:
„Gasparone", Kleine
Preise 6.86 bis 2.5» ^ .

Montag, 20. Juni.
7.45 bis geg. 16.36 Uhr:

otgemeinsch. G«. III,
r. 1751 bis 2625 ein¬

schließlich „Eine Frau
Von Format".

Dienstag, 21. Juni,
7,45 bis gegen 16.48
Uhr: Abschied Götze-
Schüler „Hoffmanns
Erzählungen". Kleine
Preise 6.50 bis 2,50

4M
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Schwangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde tn der
Hebammen-Lehranstalt in Ovenburg , Kanal¬
strabe. Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstundenfür Säuglings - u. Kleinktndor-
fürsorge findet statt:
1. In der Helene-Lange-Schulq. Ging. Cäeilien-

platz, Mittwochnachmittagsvon 3 bis 4 Uhr.
2. tn Eversten, Schule Hauptstraße, Mtttwoch-

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3. in Osternburg, Ulmenstraße. Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr,
4. in Bürgerselde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude), Dienstagnachmittagsvon 3bis 4Uhr.
Hauspflege
Bermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
Justizrat Lohse,Unter den Eichen 18.Teleson3036
Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritterstraße7 häli
der Verein an WochentagenSprechstunden von
tü bis 11 Uhr ab Der Vorstand.

Lire ärlcn
kmlaeMcdrM«

Uelvrl, »«vl»k»8» uns

VMS
»mnksnaiMS

lMe»5vk!env 2^ bisZW
vamm Loblerrv.1?o bls ZW
geklebte 8oklm Me äutzcklag.
kstscklel?KMsti?9.

i?ür äis uns iu so rsiodem Unke orn-iv
sensu LukwsrLsninkeiten beim Uinsoksi.
cksn unserer lieben Lntsedlnksnenönndsn
bsrMiod

OttaÎ UvIin»«I ltluilor.
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Liiveriässlgsieit

Angemessene Brsise!
— Dunstige Lablnngsbsäioguogen!

Vertreter:

kliin-Irnntninnn
Lismarotzstraks 145, gegenüber äsr!
l?rinr -IIsinriek -8tra6s , l?ernrnk1265

NotgemeWAkt der ZadeWdte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

HUM

. ^ AÜWrmu1 .§ es5
^ mir ctmcir

KALkv ^ LZ

»KIMLKMLI . .
l « v ».nei »« n»vc »ir'

r » Mn in sllen smelilSMn 6s8i :Iisften

ttt Wruretmsttaoe«
die sich empfehlen

und in denen das „Volksblatt " ausliegt:
Ahlers , Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bay , „Bahnhofshotel ", Prinz -Heinrich-Str .2
Bentrup , „Jadebusen ", Roonstraße 33
Bode, „Bierhaus Börse" Prinz -Heinr .-Str , 5
Bolten , A., „Altdeutsche Speisestube"

Bismarckstraße 111
Böhm, „Mühlengarten ", Bismarckstraße 187
Brinkmann , Börsenftraße 44
Burbach , Oskar , Restaurant „Anker".

Bismarckstraße 132
Bürger , Fritz, Restaurant „Central ",

Bismarckstraße 15
Carsten , Bierhalle „Alter Fritz"
Claaßen , „Elsässer Hof"
Conrads , „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 83
Deharde , „Wilhelmshavener Strandhalle"
Ebeling , „Schlachthos-Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel"
Finke, Stolzes Restaurant , Wilhelmstr.
Flacke, Bierhalle , Marktstraße 19
Gersen, Fritz, „Strandlust"
Heudebült , „Friesenhof"
Jakobi , Nordseestraße
Janßen , „Wilhelmshavener Hos",

Bismarckstraße 45
Janßen , „Berliner Hof", Manteuffelstraße
Krimmling , Königstraße 7
Keller, „WilhelmshavenerGesellschaftshaus"

Bismarckstraße 87
Köster, „Werstspeisehaus ". Eökerstraße 19
Leithold , „Niemehers Restaurant ".

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle („Bahnhosshotel ")
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer, Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstraße 132
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck ",

Knorrstraße 13
Pottbacker , Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus"), Bismarckstr . 87
Rath , Flensburger Straße 38
Redlich, O., Nestaur . „Redlichs Bierstuben ".

Ecke Peter - und Eökerstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt ", Marktstraße
Sach, Paul , Bavaria -Stube , Roonstr . 24
Seemeyer. „Friesenkrug ", Hindenburgstr . 43
SchorschRöhling , Nordseestraße
Schröder , „Rathauskeller ", Roonstraße 57
Stöhr , Stehbierhalle (Brinkmann ),

L Börsenstraße 44
k Wicht, Neue Straße

üillevsse - lllilelMiiie

sipxä cLss I^ ncZSlMSrÄ Mnss M <äsri tzsscäiZK.
lictisn Lrkolgss. ^ si-dsri Sis rin
clncäi siris T'QZSSLSitllriZ, cüs Lirisri siÄ
Ornic ! itir 'Si " ksttsScLilicLi vortisricäSiiSri

jiOiisri -̂ z_iklLSS cLs Os^ Ztii"disisk, visl ss-
IsZSri 2l_rx̂ S ĉZsr). Oss „VOlksdlstt" mit üsi"
sröLtsri Î sZSi-scäiLi' iri cisii ^QcisstLcitSri
SÔ is cisp-̂ Sitsst^ i Omgsdickrig ist 62!"Zis
ÄQS sSssdsris ^ sr 'dSMittÄ , ciskin br t̂oi^

bietet MÄr -Mrbdtt"

sZu verkaufen I

Waltzsamer Zunil
(Rattensänger ) zu verk.

Werftkaserne Z. 12l.

Weiße große Kinder-
Holzbettstellem.Patent-
matr . u. Aufleg. zu verk.
Adolfstraße 21, Part . l.

SW . RoS u . Welte
für 6 zu verkaufen.
H.EHWinkel,Ulmenstr.1s

FürLiebhaber !Blühend.
Kaktus , 1m hoch,zu Verk.

Frau Popken.
Grenzstraße 63, Part.

IVssebvvsnnen,
zVnsvbtiipio
weit billiger.

»elnrlvb 8 «rb«iiv,
Grenzstroße 15.

M « i>. SM«
am Schlachthof

eingetroffen.

SpoMegenillgen
wie neu, billig z.verkauf.
Wilhelmshav .Straße 64

Lovpedoney
zum Einzäunen , 50 m
lang , 1,80 m hoch, gut
erhalten , zu verkaufen.
Näheres zu erfragen bei
Chr. Müller , Kaiser¬
straße 144, 2. Etage.

KM - Mgnil
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.

Lkektko - Ännc»
Wilhelmshav . Str . 30

Z- ^
^ « r § S S
kV ^ F
- 8 Z

Ein Kanarienweibchen,
1 od. 2J alt . a. l. welch
sch. gebrüt .hat . J .Pouls,
Bismarckstraße 172 b.

»MOW - -LAK
Offerten unter V. 7838
an die Exp. d. Bl

Wie « Ae
etwas kaufen , dann
inserieren Sie im
„Volksblatt « Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Mbl.
a.alleinst.Herrn .Zu ersr.
Nordspestraße 10. Il r.

Mttvvocli , 6em 13 . 6um , sbsn68 8 Dlir,

im V^ srktspslseliLiig

1 ' Lgs8ork ! llunZ:

1. Dis 8teI1uvZ der LoriLläsmolrrLiie rur politisclieQ I -aZs
6s8 Keislie8 u . 6sn bsvorstelieiiäen keisIlstsKivalilen.
Ke isrsnt  PI . Ü . II . vLIWSSS V . NÜNllrl»

2 . ZiellunZaalime xirni Lli6eror6eritIicii6n Le ^irirspurteitLZ

6er Delegierten un6 VorscliläZs kür 6ie Keicli8-
tLg8lrsn6i6Lisn.

3 . karteiangelegentieiten . ptz » Vv » 8lAlI2Ü»

VoUMUPIK

k s ic m i I i us »r.isr .»« vus « x »tsik.
mirgrokZsmküropaprogrcimm

kisrcksini ^ oeksntl ^ S LsiMi
riorlr ^ iid iKup ksM i sf6 k E

LINLSlNUMMSk - 22 Pf ., MONQkl.
Pf . sirisciilisi ) !. kszfsllgslcl

Pr o b snrrnim e rn an kack io k-örsr kaste ns as

bsristzsn ckuretz äis

Votk ; - Diickstc « i6iu « g
iVitstsimsstavsn , Nnrlrtstr . 46, kernspr . 2158
OIclsotzurg , ^ etztsrnstrnlze 4, psrnspr . 2508
Uoräenknin , öntzntzokstrnke 5, psrnspr . 2259
Lratzs 1,0 ., öntzutzokstraks 2, sternspr . 314

I Mö > I
Witwer ohne Anhang

sucht Lebensgefährtin
nichtüb .40Jahre . Offert.
unt .V.7894a.d.Exp.d.Bl.

verloren
1 beigeHandtasche mit

Schlüsseln usw. an der
Kaiser -Wilhelm -Brücke.
Adressed.Berl .zu ersr. in

r Exp. d Bl.

MM « I
In der Genoffenschasts-
straße Ohrring gesund.

Abzuholen bei
Kunze»Adolfstraße 4.

verschjeöenes
Schüler , O.-R.-Sch.

für Engl .-Nachh. gesucht
Offerten unter V. 7867
an die Exp, d. Bl.

Nehme Maler¬
und Tapezierarbeiten

beibill Preisber .an . Off.
unt .V.7877a.d.Exp.d.Bl.

WIiriüM-
Intterie

Ziehung:
15. bis 21 . Juni.

Höchstgewinn:
180,000 Mark.
Einzellos 1,— Mark,
Doppellos 2,- Mark.

Zu haben bei:
Schwitters Lotterie¬

geschiist, Wilhelms¬
havener Straße 5.

Eimo Harms , Zig -
Gesch., Gökerstr. 80

Kurt Gebhard , Zig.-
Hdlg , Gökerstr. 39.

^utolrlLk«
PgA unck If netzt

uto - iv « il ! 1100 .

isrderei

karrenr
reinist

Soimmor-
Itlotikiins

»nUberlrokkeii
Aut, prviovsrt

Kötzsrstralls 51
UartztstralZs 16
VV'tzavsrier 8tr . 66

Islston 205

IfWiliM-

Liireilieii
1 «vis alle XIsiiiLii-

rsigsn öbertzanpt
Iönäen

weitgeksnäste
>',k-a>1itnnß

RLiftrrrirse « »

KriimirWckW.
Die Beratung und Untersuchung von Krüppel«

der Stadt Rüstringen (Kinder und Erwachst«^
ohne Rücksichtdarauf , ob sie sich in öffentlich^
Fürsorge befinden oder nicht, finden durch de«
Landes -Krüppelarzt der Provinz Hannover , Pros
I)r. Valentin , am Sonnabend , dem 18 . Juni
nachm. 2 Uhr, im Rathaus Rüstringen , Sprech¬
zimmer des Stadtarztes , statt . Die Beratungen
und Untersuchungen sind kostenlos.

Rüstringen , den 11. Juni 1932.
Stadtmagiftrat . — Wohlfahrtsverwaltung.

A)ilheLiirstzt »veir.
Bekanntmachung.

Beratung und Untersuchung von Krüppel«
durch den Landeskrüppelarzt.

<Än Krüppeluntersuchungstag zur Unter¬
suchung und Beratung von Krüppeln aus Wil¬
helmshaven durch den Landeskrüppelarzt Professor
Or. Valentin findet am

Sonnabend, dm 18. 3vni. SW,
im Städtischen Krankenhause statt.

Auf diesem Unterfuchungstage können Ver¬
krüppelte oder Verwachsenejeder Art , insbesondere
auch solche, bet denen nur die Vermutung einer
vielleicht zu befürchtenden Verkrüppelung besteht
sich unentgeltlich durch den Landeskrüppelarzt
untersuchen und beraten lassen. Auch Krüppel
bei denen Hilfsbedürstigkeit nicht vorliegt , werde«
unentgeltlich untersucht und beraten . Kriegs¬
beschädigte und Empfänger von Renten aus der
Invaliden - und Unfallversicherung kommen für
die Untersuchung nicht in Frage , da sie nicht unter
die Bestimmungen des KrüppelfürforgegefeW
fallen und ihre Versorgung durch die für sie zu¬
ständigen Stellen zu erfolgen hat.

Wilhelmshaven , den 13. Juni 1932.
Der Magistrat . Valfanz.

Vsrfwlgevung.
Am Mittwoch , dem 15 . Juni , vorm . S Uhr,
sollen a. d. Marine -Schwimmanstalt a. Nordhasen

SSM Wmve SWmsevber
meistbietend gegen Barzahlung an Ort und Stelle
vertäust werden. , „ ,

Bedingungen werden im Termin bekannt
gemacht.

Marine -Standortsverwaltung.

ZWWMelMM.
Am Dienstag , dem 14. Juni 1932, nachmittag?

4 Uhr , sollen im Anktionslokale des Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

1 Bücherschrank , 1 Partie Kurzware «,
1 Partie Herren -, Damen - und Kinder¬
wäsche und einige sonstige Bekleidungs-
gegenstände.

Bartel,  Obergerichtsvollzieher.

Acht « « » ! Kchtuns!

mi t lUoIilItzilllkrrir iilivu

Sie Wmukmi. UWen mi
Wirke«. W««l und Weinm

unter Mithilfe eines ehemaligen Hochgrad-
Freimaurers bearbeitet

am Dienstag , dem 14. Juni 1932, abends 8.30 Uhr,
in Rüstringen , im großen Saal der „Lilrenburg,

L . « clrwerin.
Eintritt 0 50 RM. Erwerbslose 0.20 RM.

Lannenvevgvund e . V.
K.-Gr . Wilhelmshaven -Rüstringen

WW8iM
in besseren Koststätteu
«nck I -vbensnrlttvIIlanö
InnZon üvn v tt rx i!g'
lieben  Lr ^tUeb vw?'
keblenv»

Obst - Lelelmol!

Xkaatr , « arterte
IViib. ilusbnnlt , ^Vvrde-
sobrlkte » , l -rvisUsten "-
stLnckiges I -nZer bei

WIMisIm vWiein. kIs»IrßLt». ri
u . es » ! Pilling . « sire » sl » . rr

! II . » euo »i»« L»Rttiins!

v »SIN0 «! 12 -13
loloSoi » 21

ventseber VVerbmeislerverdanck
Oitsverein IVUtielinsdnven-UüstrinZen

Lm 11. cknni starb unser lieber Kollege
Herr IVsrkslattvorstetzer i. K.

fritr Krim
im 61. 1-sbsosjabr.

I57ir beäansrn äe» Heimgang äss Kol¬
legen , äer sieb im Ortsverein als laog-
jädriger Kassierer vsräisvt gewaobt bat,
tisk unä vvsräen ibm sin äausrnäes Oe-
-lenken bsvabren.

2nr Linäsotzerung am Dienstag , üsw
14. 9uni , naotzwittags 2.30 Otzr, Kapelle
DrisäsnstraLe , erwartet raklreiebe Be¬
teiligung » er Vorslnnck-
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